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Personen  des  Vorspieles: 

Professor  Holmer. 

Pastor  Rasmus. 

Hermann  Holmer,  Primaner. 

Johannes  Holmer,  Sekundaner, 

Fides  Holmer,  16  jähre. 

Leutnant  a.  D.  Grumbow. 

Ort:  Wald  eines  kleinen  norddeutschen  Städtchens. 


Personen  des  Dramas: 

das  15  Jahre  später  spielt: 

Professor  Holmer. 
Dr.  Hermann  Holmer,  Arzt. 
Maria  Holmer,  dessen  Frau. 
Pastor  Johannes  Holmer. 
Fides  Holmer. 

Trudej  ^^    Holmers  Kinder. 

Eva    1 

Pastor  Rasmus. 

Dr.  Bursch,  Arzt. 

Frau  Brandt,  Holmers  Wirtschafterin. 

Line. 

Peter,  Diener  bei  Dr.  Holmer. 

Christine,  Kinderfrau. 

I.  Akt  spielt:  im  Wohnzimmer  Maria  Holmers. 
II.  Akt:  im  Hause  Professor  Holmers. 
III.  Akt :  wieder  im  Wohnzimmer  Marias. 
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Anmerkungen  für  die  Theaterleitung. 
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Personen: 

Professor  Holmer.  Im  Vorspiel  graue  Haare,  grauer  halb- 
langer Bart,  ein  klares  Auge,  frohmütig,  frei.  Im  Drama  ge- 
beugt, weisshaarig,  aber  immer  einen  frohen  Ausdruck  im 
Gesicht. 

Pastor  Rasmus.  Bartlos,  scharfe  Züge,  die  ganze  Gestalt  ein 
wenig  vorgebeugt,  hager. 

Hermann  Holmer.  Im  Vorspiel  kurze,  dunkle  Haare,  frisch. 
Im  Drama  einen  dunklen  Vollbart,  gütige  Augen,  sein  Wesen 
zeigt  Frohsinn  und  Zufriedenheit. 

riaria  Holmer.  Schlank  und  zart,  aschblond,  schwärmerische, 
verträumte  Augen.  Leidenschaftlich  in  ihren  Aeusserungen, 
besonders  in  ihren  Liebesbeweisen. 

Johannes  Holmer.  Im  Vorspiel  schlank,  finster,  den  Kopf  ein 
wenig  gesenkt.  Wie  Hermann  kurze  dunkle  Haare.  Im 
Drama  die  Schärfen  und  Härten  des  Gesichtes  ausgespro- 
chener, bartlos,  die  Augenbrauen  dicht  zusammengewachsen. 

Fides  Holmer.  Gross,  schlank,  goldblonde  Haare,  strahlende 
Augen,  gesund  und  glücklich  aussehend,  voll  Harmonie  und 
Innigkeit,  voll  fröhlicher  Lebendigkeit.  Im  dritten  Akt  ge- 
halten, ,traurig,  in  fortwährenden  Kämpfen. 

Trude,  sechs  Jahre,  Eva,  vier  Jahre. 

Dr.  Bursch.  Kurzgeschnittene  Haare,  kurzgeschnittenen  Bart, 
gedrungene  Gestalt,  energisch,  hart  in  seinen  Bewegungen. 

Line.  Klein,  brünett,  im  ersten  Akt  blass  und  verängstigt,  im 
dritten  Akt  trotzig,  doch  scheu. 


Vorspiel. 


(Die  Scenerie  stellt  einen  Buchenwald  dar.  Auf  der  linken  Seite 
zwischen  hohen  Buchen  eine  alte,  mächtige  Tanne,  moosiger 
Grund;  breiter  Weg  im  Vordergrund.  Nach  hinten  führt  ein 
schmaler  Weg  an  einer  Ruhebank  vorbei,  die  einen  Blick  ins 
Thal  und  auf  die  Stadt  gewährt.    Man  hört  fröhliches  Lachen 

und  Rufen.) 

Pides  (hinter  der  Scene). 
O  Hermann,  du  fängst  mich  nicht,  nein,  nein  — 

Hermann  (ebenso). 
Gleich  habe  ich  dich  an  deinen  Zöpfen! 

Fides  (lacht  und  ruft  spottend). 

So  fang'  mich  doch,  fang'  mich!  (Sie  kommt  durch 
das  Gebüsch  durchgebrochen,  erhitzt,  atemlos,  hinter  ihr  Her' 
mann,  die  Primanermütze  in  den  Nacken  geschoben.  Er  er- 
hascht sie). 

Fides  (wehrt  sich). 

Du,  du  —  lässt  du  mich !  (Sie  haben  sich  an  den  Hän- 
den gepackt  und  ringen  miteinander.) 

Hermann. 
Ich  denke  nicht  d'ran  — 

Fides 
(wehrt  sich  tapfer,  endlich  aber  kniet  sie  doch  vor  ihm). 

Hermann. 
So,  Schwesterlein!   Pst,  pst,  nur  schön  sanft! 
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Fides  (versucht  Hermann  zu  beissen). 

Hermann, 
nicht  beissen,  warte!  ! 

Fides  (in  lachendem  Zorn). 

Ihr  schrecklichen  jungens,  ihr  —  du,  pass'  auf,  wenn 
ich  los  komme! 

Hermann. 
Holla,  erst  Urfehde  schwören! 

Fides. 
O  nein,  nein! 

Hermann. 
Urfehde  bis  morgen  früh   —   nun?     Ich   binde  dich 
mit  deinen  Blondzöpfen  an!     Willst  du  wohl! 

Fides 

(hat  sich  losgerissen  und  rennt  hinter  die  Tanne,  Hermann  ihr 

nach,  er  ergreift  sie  von  hinten  und  presst  ihre  Arme  fest). 

O  weh! 

Hermann. 
Urfehde! 

Fides  (erschöpft,  lachend). 
Ja! 

Hermann  (giebt  sie  frei). 

Fides 
(wirft  sich  in  das  Moos  unter  der  Tanne  und  seufzt  auf;. 
O! 

Hermann  (thut  dasselbe). 
Fides 

(streift  sich  die  Haare  aus  der  Stirn,  nimmt  ihre  Zöpfe  vor  und 

streicht  sie  glatt). 
Gern  schwor  ich  aber  nicht. 

Hermann  (lacht). 
Dann  machte  mir's  auch  keinen  Spass. 
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Pides  (setzt  sich  schnell  auf). 
Du! 

Hermann. 
Na  ja,  mit  einem  Mädel  sich  herumbalgen  — 

Fides  (beleidigt). 

Einem  Nädei,   einem  Mädel  —   ich  bin   doch   kein 
Mädel  1 

Hermann. 
Mun,  was  denn? 

Fides  (beugt  sich  herunter). 
Deine  Hebe,  kleine,  süsse  Schwester  Fides,  (giebt  ihm 
einen  Nasenstüber)  wenn  du's  noch   nicht   wissen   solltest. 

Hermann  (packt  ihre  Hand). 
Halt,  du  hast  Urfehde  geschworen. 

Fides. 
Dann  musst  du  mich  nicht  beleidigen. 

Hermann. 

Da  hör'  einer!     Wenn  man  dich  mit  deinem  Namen 
nennt,  bist  du  beleidigt. 

Fides. 

Ja,  ja,  es  kommt  schon  darauf  an  — ;  aber  schliess' 
lieh,  —  ich  wäre  wirklich  viel  lieber  ein  junge. 

Hermann  (selbstgefällig). 

Das  glaube  ich.  (Belehrend)    Aber  ihr  Mädels  häbt's 
im  Grunde  viel  besser. 

Fides. 
Das  glaubst  du  doch  selber  nicht.   Und  schau,  wenn 
ich  ein  junge  wäre,  dann  könnte  ich  doch  mit,  wenn  du 
auf  die  Universität  gehst! 

Hermann  (setzt  sich  auch  hoch). 
Donnerwetter,  Fides,  das  wäre  fein. 


L;v^*",^--.ijOt  ^;l 


./ 


Fides. 
Und  nun  muss  ich  zu  Hause  bleiben,  und  du  gehst 
fort,  und  dann   habe  ich  keinen  Menschen,  mit  dem  ich 
mich  aussprechen  Icann,  der  mir  Antwort  giebt. 

Hermann. 
Na  weisst  du,  Vater! 

Fides. 

Ach  ja,  aber  der  ist  ja  doch  um  so  viel  älter  und  — 
und  der  hat  immer  recht. 

Hermann. 

Vorläufig  ist's  ja  fast  noch  ein  Jahr.  Ich  weiss  noch 
nicht  mal,  was  ich  werden  will.  Johannes  sitzt  erst  in 
Secunda  und  weiss  schon,  was  er  werden  will. 

Fides  (springt  auf). 

Johannes  —  ja,  wo  ist  denn  der  geblieben? 

Hermann. 

l^a,  der  wird  den  Altenweg  gegangen  sein,  —  wann 
wäre  der  mit  uns  den  Jägerpfad  hinauf  geklettert! 

Fides 
(läuft  zur  Aussichtsbank  und  ruft  durch  die  hohle  Hand). 

Johannes  —  Johannes !  (zu  Hermann)  Ich  seh'  ihn  nicht. 

Hermann. 
Dann  komm  nur  wieder  her,  er  wird  schon  kommen. 

Fides. 
Ruf  du  mal,  Hermann!     Schau,   er  wollte  doch   mit 
uns  herauf,    nun   liefen   wir    ihm    davon,    das    kränkt   ihn 
wieder. 

Hermann 
(steht  auf  und  geht  zu  Fides  und  ruft). 
Johannes! 

Beide  (zusammen). 
Johannes! 

Hermann. 
Ach,  so  lass'  ihn  doch  —  der  kommt  dann  schon. 
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Fides 
(hängt  sich  in  Hermann  ein  und  geht  mit  ihm  unter  die  Tanne). 

Hermann 

(setzt  sich  ins  Moos  unter  den  Baum,  er  stützt  den  Köpf  in  die 
Hand  und  pfeift  vor  sich  hin). 

Fides 

(wirft  sich  neben  ihn  hin,  verschränkt  die  Arme  unter  den  Kopf 

"    und  pfeift  mit). 

Hermann. 
Fides! 

Fides. 
)a? 

Hermann. 

Siehst  du,  wenn  ich  mir  nur  schlüssig  werden  könnte, 
welchen  Beruf  Ich  ergreifen  soll. 

Fides. 
Hm,  der  Vater  lässt  dir  doch   ganz  Freiheit.     Welsst 
du,  schön  ist's  schon,  wenn  die  Welt  vor  einem  steht  und 
man  braucht  nur  zuzugreifen. 

Hermann. 
Schön,  ja;  —  aber  auch  schwer. 

Fides. 
Aber  sag'  einmal,  Hermann,  deine  Kameraden  wissen 
doch  alle  schon,  was  sie  werden  wollen. 

Hermann. 

Das  Ist's  ja,  da  komme  ich  mir  so  dumm  vor!  Der 
Hans  Martens  wird  Offizier,  weil  er  da  gleich  eine  Stellung 
im  Leben  hat ;  der  Christoph  Müller  will  Kaufmann  werden, 
well  sein  Vater  und  sein  Grossvater  es  schon  waren  und 
er  das  Geschäft  übernehmen  soll.  Na,  der  Hinze  will 
Chemie  studieren;  er  sagt,  wenn  man  Glück  hat,  erfindet 
man  etwas  und  wird  reich.  Na  siehst  du,  so  haben  sie 
alle  einen  triftigen  Grund,  etwas  zu  werden. 

11 
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Fides. 
Den  musst  du  eben  auch  haben. 


Hermann. 

Ja,    gewiss.     Schau,   zum    Beispiel   die   Naturwissen- 
schaften, nicht? 

Fides. 
O  ja,  die  interessieren  uns  ja  beide. 

Hermann. 
Nun  gut,  also  ich  studiere  die  Steine,  die  Pflanzen,  — 
das,  was  ist,  was  war.  Köstlich,  so  alles  zu  erkennen, 
immer  weiter  und  weiter  zu  forschen,  bis  einem  nichts  un- 
klar ist,  bis  man  zum  Anfang  alles  Seins  kommt.  Aber 
da  fürchte  ich,  dass  ich  von  den  Menschen  ganz  abkommen 
werde,  —  von  alle  dem,  was  die  Menschen  angeht. 

Fides. 
Aber  Hermann,   zu   den  Naturwissenschaften  gehören 
doch  auch  die  Menschen! 

Hermann. 
Nun  ja,  der  Mensch.     Aber  doch   nicht   alle   die  Be- 
dingungen und  Verhältnisse  der  Menschen  als  Masse,  als 
Volk,  als  Nation! 


ja,  ja. 


Fides. 


Hermann. 


Nationalökonomie  —  daran  habe  ich  auch  schon 
gedacht.  Aber,  die  hängt  so  eng  zusammen  mit  den  Inter- 
essen einzelner  Klassen:  würd'  ich  des  einen  Freund, 
müsst'  ich  des  anderen  Feind  sein.  Da  kommen  alle  die 
politischen  Parteiungen  — 

Fides. 
Pub!     Politik!    Papa  sagt  auch  immer,  das  wäre  das 
Unschönste  in  der  Welt. 
12 
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Hermann. 

Das  ist  dann  ein  ewiger  Kampf,  ein  fortdauerndes 
Zanken  und  Streiten.  Mein,  nein,  eine  gleichmässige  Freudig- 
keit möcht'  ich  finden. 

Fides. 

Ja,  Bruder,  die  giebt  aber  docli  jede  Arbeit.  Welche 
du  auch  erwählst,  du  wirst  schon  fröhlich  bleiben.  Aber 
ich,  ich? 

Hermann. 
Mun  du,  Fides,  (er  lacht)  du,  die  immer  fröhlich  ist! 

Fides. 
)a,  ja,  aber   ob  es   so   bleiben   wird,  Hermann?     Ich 
muss  auch  eine  ernste  Arbeit  haben,   ich  weiss  nur  noch 
nicht  welche? 

Hermann. 
Na  ja,  da  haben  wir's!     Wir  sind   ein    reizendes  Ge- 
schwisterpaar.  Möchten  wohl,  können  nicht !    Schäme  dich, 
Fides,  schäme  dich  für  deinen  Bruder. 

Fides. 

Schäme  dich  für  deine  Schwester.  Du,  (schelmisch) 
wie  machst  du's  denn? 

Hermann. 
)a,  wenn  du's  nicht  weisstl 

Fides  (neckend). 
Mein,  Brüderlein  fein  — 

Hermann   (packt  sie  an  den  Ohren). 

Brüderlein  fein?  —  Du,  du  kleines  Scheusälchen  lachst 
mich  noch  aus! 

Fides  (lachend). 
Nein,  nein! 

Hermann. 

Ach,  du  hast  ja  gar  kein  Verständnis  für  meinen 
Kummer. 
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Fides. 

So?  ist  es  denn  nicht  auch  meiner?  Weisst  du,  wir 
wollen  mal  Aepfelschalen  werfen! 

Hermann. 
Kindskopf! 

Fides. 

Oder  die  Bibel  aufschlagen.  Denk',  wenn  du  dann 
einen  Erzvater  antriffst  oder  Moses,  oder  Petrus  (sie  springt 
in  die  Höhe,  lachend)  dann  wirst  du  Fischer!  Wenn  du 
aber  Moses  erwischst,  musst  du  neue  Gesetze  entwerfen, 
und  ich  helfe  dir  dabei.  Dann  machen  wir  für  die  Armen 
Gesetze,  dass  jeder  so  viel  haben  muss,  um  sich  satt  essen 
zu  können,  und  weisst  du,  auch  für  die  Mädels,  dass  sie 
gerade  so  viel  wert  sein  sollen,  wie  die  jungens!  Das 
wird  fein !  (Sie  zieht  ihn  in  die  Höhe  und  wirbelt  ihn  im  Kreis 
herum,  sie  lachen  beide.) 

(In  diesem  Augenblicke  kommt  Johannes  den  Berg  herauf.    Wie 

er  oben  ist,  lauscht  er  nach  dem  Thal,  während  seine  Augen 

die  Geschwister  fast  feindselig  streifen.) 

Fides 

(hält  ein  und  Hermann  wirft  sich  wieder  unter  den  Baum.  Man 
hört  eine  helle  Glocke  läuten.) 

Fides  (lauscht,  halblaut). 
Das  ist  die  Totenglocke? 

Johannes  (vorwurfsvoll). 
Ja. 

Fides  (schaut  auf  Johannes). 
Wo  warst  du,  Bruder? 

Johannes. 

Ihr  wart  eben  den  Berg  hinauf  gerannt,  da  kam  aus 
Kaufmann  Fritzens  Haus  ein  Zug  — 

Fides  (mit  grossen  Augen). 
Die  kleine  Liese  — 

Johannes. 
Ja,  sie  trugen  das  Särglein. 
14 
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Fides  (sieht  zu  Hermann). 
Das  hatte  ich  ganz  vergessen  — 

Hermann. 
Ja,  das  hatten  wir  vergessen. 

Fides 
(setzt  sich  stumm  neben  Hermann,    sie  faltet  die  Hände  und 
schaut    gerade   aus:-'''^ie  spricht  immer   mit  halber   Stimme.) 
Das  Lieschwi  mit  ihren  blonden  Locken  — 

Johannes  (steht  vor  ihnen,  finster). 

Und  der  braunhaarige  Jens  von  Fischer  Maren,  und 
das  Jüngste  von  dem  Schuldiener  Wilke,  das  einzige  Kind 
von  Peter  Hansen  —  die  werden  heute  alle  noch  be- 
graben. 

Fides. 
Wie  konnten  wir  das  nur  vergessen! 

Hermann. 

In  der  Schule  erzählten  sie  heute,  dass  noch  mehr 
Kinder  gestorben  seien. 

Fides  (mit  halblauter  Stimme). 

Noch  mehr? 

Johannes  (düster). 

Es  werden  immer  noch  mehr  sterben. 

Fides. 

Die  armen  Kinder,  die  armen  Eltern,  (Sie  sieht  vor  sich 
hin  und  lehnt  sich  an  Hermann.  Johannes  steht  finster  blickend 
an  einem  Baume.) 

Hermann. 

Dass  da  gar  nicht  zu  helfen  ist,  das  —  das  —  (er  schlingt 
den  einen  Arm  um  Fides  und  stützt  seinen  Kopf  auf  die  andere 
Hand). 

Fides. 

Onkel  Rasmus  sagt  zwar  immer,  dass  man  nicht 
deuteln  soll  an  dem,  was  geschieht,  alles  käme  von  Gott, 
(sie  schüttelt    den   Kopf)  aber  das  — 
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Johannes  (gepresst). 
Das  ist  ja  das  Schreckliche    daran,    der  Zweifel! 

Hermann. 
Es  sind  doch  schon  so  viele  Mittel  erfunden  worden 
gegen  Krankheiten.  Sollte  es  denn  gegen  diese  gar  nichts 
geben?  (Das  Glöckchen  läutet  wieder,  die  Kinder  schweigen. 
Den  Altenweg  herauf  kommt  ein  SOjähriger  Mann,  in  altmodi- 
sches Civil  gekleidet,  mit  verwittertem  Bart  und  Gesicht,  einen 
derben  Stock  in  der  linken  Hand,  der  rechte  Aermel  ist  leer.) 

Leutnant  a.  D.  Grumbow 

(steht  auf  den  Stock  gestützt  und  hört  auf  das  Glöckchen,  dann 

geht  er  auf  die  jungen  Kinder  zu). 

Johannes,  Hermann  und  Fides  (grüssen  höflich). 

Leutnant  (nickt  mit  dem  Kopfe). 

Ihr  hört  wohl  dem  schönen  Konzert  zu,  was?  Bom- 
ben und  Granaten,  eine  Schweinerei,  (betonend)  ja,  eine 
Schweinerei  ist  das  Leben,  sage  ich.  Und  wer  mir  nicht 
recht  giebt,  der  kennt's  nicht  —  wie  ihr,  ihr  jungen  Grün- 
schnäbel! Habt  ihr  denn  überhaupt  einen  Begriff,  was 
dieses  verfluchte  Gebimmel  heisst,  was?  „'Rein  in  die  Erde, 
'rein  zu  den  Würmern,"  —  und  solch  unschuldiges  Kroppzeug 
noch  dazu,  äh !  (Er  wendet  dem  Thal  schroff  den  Rücken  und 
setzt  sich  schwerfällig  auf  den  Platz  der  Kinder,  die  befangen 
um  ihn  herum  stehen.  Fides  und  Hermann  setzen  sich  schüch- 
tern wieder,  während  Johannes  stehen  bleibt.) 

Leutnant. 

Das  Gebimmel  hat  mich  verjagt;  kann  kein  Mensch 
verlangen,  dass  man  noch  zusehen  soll. 

Fides  (schüchtern). 
Herr  Leutnant,  giebt  es  denn  gar  keine  Hülfe? 

Leutnant. 
Hülfe  —  Hülfe  —    (Er  lacht  ingrimmig). 

Hermann. 
Der  Doktor  — 

Leutnant. 
Der  Doktor,    der   kommt   seit    drei  Tagen    nicht   aus 
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den  Kleidern!  aber  zum  Donnerwetter,  der  Mann  ist  doch 
kein  Herrgott!  kann  doch  nicht  überall  zu  gleicher  Zeit  sein! 

Hermann. 
Kann  er  denn  niemanden  bekommen,  der  ihm   hülft? 

Fides. 
Die  Vereinsschwester  — 

Leutnant. 

Hülfe,  Vereinsschwester!  —  natürlich  hat  er  schon  nach 

der  Residenz  geschrieben  nach  Hülfe,  nach  so  'nem  jungen, 

unerfahrenen  Assistenzarzt!  —  und  die  Vereinsschwester, 

kann  die  vielleicht  ein  Dutzend  Kinder  auf  einmal  pflegen,  he? 

Fides. 
Dann   müssen   eben   mehr   Diakonissinnen   kommen! 
(Die  Glocke  verstummt.) 

Leutnant. 
Weil  die  so  auf  dem  Präsentierbrett  sitzen!  Giebt's 
denn  genug?  Es  müsste  überhaupt  noch  ein  Doktor  her- 
kommen, sage  ich!  Aber  natürlich,  da  spielt  man  lieber 
den  Geheimrat  und  verordnet  hysterischen  Weibern  einen 
Badeaufenthalt,  statt  dass  man  in  einem  kleinen  liest  arme 
Kinder  dem  Tod  abstreitet.  Und  die  Weiber,  die  jagen 
lieber  nach  Männern,  stehlen  unserem  Herrgott  den  Tag, 
statt  dass  sie  Kranke  pflegen. 

Hermann  und  Fides  (sehen  sich  an). 
Johannes  (schaut  finster  vor  sich  hin). 
Leutnant. 
Pfui  Teufel,  sag'  ich !  (Langsam)    Und  wenn  man  denkt, 
was  man  so  geträumt,  gehofft  hatte,  als  man  noch  jung 
war — ;  und  dann  kommt  so  eine  verflixte  Kugel  und  zer- 
stört alles!     Da  sitzt  man  nun  und  schaut  zu  und  wollte 
doch  mit  der  ganzen  Kraft  gegen  diesen  verfluchten  Tod 
kämpfen ! 

Fides  (sieht  den  Leutnant  teilnahmsvoll  an). 
Leutnant. 
War'  man  nur  gleich  krepiert,  statt  ein  Krüppel  zu 
werden,  zu  nichts  nütz'! 
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Johannes  (langsam). 
Herr  Leutnant,  das  war  —  das  war  Gottes  Wille. 

Leutnant  (fährt  auf). 

Was?  —  was  sagt  der  )unge,  Gottes  Wille?  Gottes 
Wille!  Das  ist  (er  lacht  ingrimmig,  sinkt  etwas  zusammen) 
das  ist  Pastor  Rasmus'  Trost.  Was,  mein  Junge?  für  alle 
Wunden,  he?  Sagt  er  drunten  wohl  auch  den  Müttern  und 
Vätern,  was?     Natürlich,  ist  leichter  als  helfen,  retten! 

Hermann. 
Das  muss  viel,  viel  schwerer  sein,  Herr  Leutnant! 

Leutnant. 

Meinst  du?  (er  sieht  ihn  lange  an.)  Siehst  du,  so  alt 
war  ich  wie  du,  da  wollt'  ich  Medizin  studieren. 

Hermann. 
Sie  wollten? 

Leutnant. 

Ich  dachte  wie  du:  zusehen  ist  schlimmer,  als  helfen! 
hilf,  werde  Arzt!  aber  da  kam  der  Krieg  —  der  Krieg! 
Da  zog  man  aus,  so  voll  Freude,  auch  um  zu  helfen,  dem 
armen  kranken  Vaterland  zu  helfen,  —  als  Gemeiner  ein- 
gereiht. Wir  hatten  die  Mützen  und  Bücher  fortgeworfen, 
von  der  Schule  waren  wir  fortgelaufen,  mit  den  gesunden, 
heilen  Gliedern,  —  Doktor  konnte  man  ja  immer  noch 
werden,  (verbissen)  ein  Herrgott  hat  man  werden  wollen, 
ein  helfender  Herrgott,  —  und  dann  ist  man  ein  alter,  in- 
valider Leutnant  ausser  Dienst  geworden,  ein  einarmiges, 
schrulliges  Subjekt,  das  nicht  mal  in  seinen  alten  Tagen 
helfen  kann,  wenn  die  grosse  Sense  all'  das  junge  Gras 
niedermäht.    (Er  verstummt). 

Fides 
(atmet  tief  auf  und  lehnt  sich  wieder  fest  an  Hermann). 

Leutnant  (wieder  herauspolternd). 
Und    die    helfen    könnten,    die   gesunde  Gliedmassen 
haben,  die  denken  nicht  d'ran.     (Er  steht  auf).     Da  kommt 
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dein  Meister,  junger  Mensch,  und  euer  Herr  Vater,  da 
empfehle  ich  mich !  (Er  geht  grüssend  an  Holmer  und  Rasmus 
vorbei  in  den  Wald.) 

Johannes,  Hermann  und  Fides 
(begrüssen  den  Vater  und  Rasmus,  die  den  Altenweg  herauf- 
gekommen sind). 

Fides. 

Lieber  Vater!  o,  Onkel  Rasmus! 

Holmer. 

Nun,  mein  Wildfang?  Die  Augen  voll  Thränen !  Und 
du,  Hermann? 

Hermann. 

Vater,  dass  so  viele  Kinder  sterben  müssen! 

Fides 
(schluchzt  auf  und  lehnt  sich  an  Holmer). 

Rasmus. 
Ja,  Kinder,  Gott  sucht  die  armen  Eltern  schwer  heim. 

Holmer 
(streichelt  Fides  sanft,  den  anderen  Arm  hat  er  auf  Hermanns 

Schulter  gelegt). 

Die  kleinen  Kinder!  ja,  mein  Herz,  um  diese  armen 
Geschöpfchen  müssen  viele  Thränen  fliessen.  Weine  dich 
nur  aus  —  aber  dann  will  ich  dich  wieder  fröhlich  sehen, 
Kind. 

Fides  (schüttelt  den  Kopf). 
Wie  kann  man  da  wieder  fröhlich  werden! 

Holmer. 
Du  musst  die  Traurigkeit  überwinden,  Fides. 

Fides. 
Vater,  wie?  (Sie  sieht  vertrauensvoll  zu  ihm  auf.) 

Holmer  (schaut  ihr  in  die  Augen). 
Geht  tiefer  in  den   Wald,   Kinder,   und  seht,   ob  ihr 
nicht  selbst  die  Antwort  findet.     Sucht,  —  mir  scheint, 
ihr  könntet  allein  den  Weg  finden,  den  ihr  gehen  müsst, 
um  alles  Menschenleid  zu  überwinden. 
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Hermann 
(steht  unschlüssig,  dann  legt  er  seinen  Arm  um  Fides'  Schultern). 

Ho  Im  er  (nickt). 

Geht  nur,  )ugend  zu  Jugend  —  das  ist  das  beste. 

Fides 
(küsst  seine  Hand,  dann  umschlingt  sie  eng  Hermann,  und  die 
beiden  gehen  voraus  in  den  Wald,  Johannes  folgt  ihnen  langsam), 

Rasmus. 

Du  überlässt  die  jungen  Herzen  sich  selbst,   freund? 

Holmer. 
Ja,  Rasmus,  (er  reicht  ihm  die  Hand)  zürne  nicht  dar- 
über.   Kommen  sie  unklar  und  haltlos  zurück,  dann,  Freund, 
beginnt  unsere  Pflicht.     Aber  jetzt  —  in  Hermanns  Augen 
da  lag  etwas,  das  wir  nicht  stören  dürfen. 

Rasmus. 
Und  Fides? 

Ho  Im  er  (zärtlich). 
Fides,  ihr  kleiner  Kopf  trägt  grosse  Gedanken.     Sie 
will  etwas  werden! 

Rasmus. 
Ich  weiss  es.     Ich  hoffe  aber,  sie  wird  die  Wohlthat 
der  natürlichen  Schranken  einsehen,  ehe  es  zu  spät   ist. 

Holm  er  (lächelnd). 
Davor  bewahre  sie  ihr  gütiges  Geschick. 

Rasmus  (schüttelt  den  Kopf). 
Holmer,  Holmer! 

Holmer 
(schlingt  den  Arm  um  seine  Schultern). 

Nun,  alter  Freund? 

Ras m US.  (mit  Betonung). 
Wie  lange  willst  du  die  Kinder  in  dem  Glauben  lassen, 
dass  sie  Geschwister  seien? 

Ho  Im  er  (schlicht). 
So  lange  ich  lebe. 
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R asm  US  (eindringlich). 

Das  ist  nicht  recht,  Holmer.    Sie  sind  alt  genug,  die 
Wahrheit  zu  erfahren  und  zu  verstehen. 

Holmer. 

Alt  genug,  Rasmus?    Besinne  dich!      (Er    setzt    sich, 
Rasmus  geht  erregt  auf  und  ab.) 

Rasmus. 
Ich  muss  mich  aussprechen,  Holmer,  ich  muss  meiner 
Ueberzeugung  folgen  und  dir  sagen,  du  thust  nicht  recht! 
(Eindringlich)  Du  thust  nicht  recht!  Sahst  du,  wie  Her- 
mann und  Fides  eng  umschlungen  gingen?  Du  siehst  es 
doch  täglich  vor  dir,  innig  vereint  leben  sie  im  Glauben, 
Bruder  und  Schwester  zu  sein. 

Holmer. 
Und  das  soll  ich  stören?     Die  treueste  Stütze,   den 
festesten  Halt  soll  ich  unserer  Fides  nehmen,  den  Bruder?. 

Rasmus. 
Du  nimmst  ihr  nichts,  wenn  du  ihr  sagst:  siehe,  nicht 
dein  leiblicher  Vater  bin  ich,  und  nicht  jene,  die  du  als 
Mutter  beweintest,  gebar  dich.  Deine  Mutter  war  meine 
geliebte  Pflegeschwester,  du  gleichst  ihr,  du  hast  ihre 
sonnigen  Augen,  ihr  leuchtendes  Haar,  wie  du  ihren  Namen 
trägst!  Sie  schloss  die  Augen,  als  du  die  deinen  öffnetest. 
Aber  du  warst  nicht  mutterlos,  mein  Weib  nahm  dich  an 
ihr  treues  Herz,  ich  liebte  dich,  ich  liebe  dich  wie  ein 
Vater,  und  die  beiden,  Hermann  und  Johannes,  wurden 
dir  Brüder! 

Holm  er  (nickt  mit  dem  Kopf). 
Das  wäre  sehr  schön   gesagt,    und   wenn   sie   dann 
fragt:  wer  war  mein  Vater? 

Rasmus. 
So  wirst  du  ihr  wohl  die  Antwort  geben  können! 

Holmer  (erstaunt). 
So  wenig,  wie  du. 
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Rasmus  (schaut  ihn  an). 
Du  hältst  Fides  Holmer  höchste  Treue,  aber  dem  Kind 
darfst  du  des  Vaters  Namen  nicht  weigern. 

Ho  Im  er  (ruhig). 
Ich  kann  ihr  nicht  sagen,  was  ich  nicht  weiss,  Freund. 

Rasmus. 
So  hat  Fides  auch  dir  verschwiegen,   was  ich  nicht 
von  ihr  erfahren  konnte,  den  Namen  desjenigen,  der  ihre 
Liebe  besessen  und  sie  in  Schmach  und  Schande  gebracht ! 

Holmer. 

Schmach  und  Schande!  Nein,  Rasmus,  Fides  Holmer 
kam  nicht  in  Schmach  und  Schande  zu  uns.  Nicht  einer 
Gefallenen  öffneten  wir  Haus  und  Herz.  Frei  kam  sie 
und  stolz  in  dem  stillen  Glück  der  Mutterschaft. 

Rasmus   (eindringlich). 
Und  sie  hätte  dir  seinen  Namen  nicht  gestanden? 

Holmer. 
Ich  fragte  nicht  danach. 

Rasmus  (leidenschaftlich). 
Aber  ich,  ich  fragte  sie  —  und  sie  schwieg.    Wie  hatte 
ich  sie  geliebt!    —  ich  wollte  den  Elenden   kennen,   der 
mir  ihr  Bild  beschmutzt. 

Ho  Im  er  (den  Kopf  schüttelnd). 

Mir  blieb  Fides'  Bild  immer  unbefleckt  bis  zur  letzten 
Stunde!  Aber  die  Kinder  sind  noch  zu  jung  —  hörst  du, 
Rasmus,  heute  sind  sie  noch  zu  jung.  Fides  Tochter  bleibt 
mein  Kind,  Hermann's  und  Johannes'  Schwester  bis  zu 
meinem  Tode. 

Rasmus. 
Ueberlege  dir,  überlege  dir! 

Holmer. 
Es  ist  überlegt.    Ich  handle  in  Fides'  Sinne,  ich  weiss  es. 
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Rasmus. 
O,  mögest  du  es  nie  zu  bereuen  haben! 

Ho  Im  er  (mit  feinem  Lächeln), 
Eifernder  Freund,  bist  du  nicht  zu  überzeugen? 

Rasmus  (setzt  sich  zu  Holmer). 

Wenn  ich  daran  zurückdenke,  wie  sie  von  uns  ging, 
strahlend,  jung,  unberührt  —  wie  zu  einer  Heiligen  sah 
ich  auf  zu  ihr. 

Holmer. 

)a,  wir  liebten  sie  beide.  Aber  ich  war  ihr  immer 
der  Vetter  und  Freund,  und  ich  bin  es  ihr  geblieben ;  alles 
Fordern  und  Wünschen  verbarg  ich  ihr,  mir  ihr  Vertrauen 
und  ihre  schwesterliche  Liebe  zu  erhalten. 

Rasmus. 
ich  aber  begehrte  sie,  und  ich  hoffte,  sie  würde 
wiederkommen.  (Nach  einer  Pause.)  Sie  kam  wieder!  O, 
jene  Stunde,  als  du  mir  alles  erzähltest,  es  war  am 
Morgen  nach  ihrer  Ankunft  —  in  jener  Stunde  habe  ich 
mit  Gott  gerechtet. 

Holmer. 

Sie  sandte  mich  zu  dir;  du  hattest  einen  schweren 
Kampf  auszuf echten !  Und  manchmal  fiel  ein  Schatten 
über  sie  —  durch  deine  Schuld. 

Rasmus. 

Ich  wusste  es,  aber  ich  konnte  nicht  die  Verzweiflung 
meines  Herzens  verbergen. 

Holmer. 
Sie  zürnte  dir  nicht,  und  sie  hatte  auch  für  dich  noch 
ein  Wort,  ehe  sie  einschlief. 

Rasmus. 
Es  galt  ihrem  Kinde! 

Ho  Im  er  (innig). 
Unserer  Fides,  unserem  sonnigen  Kinde!     Und  ihren 
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Frieden  sollen  wir  stören?  O,  niemals,  Rasmus!  Bin  ich 
nicht  mehr,  dann  werden  sie  in  meinen  Papieren  alles 
finden,  auch  das  kleine  Porträt,  das  Fides  damals  mit- 
brachte. 

Rasmus. 
Es  hängt  nicht  mehr  am  alten  Platz? 

Holmer. 
Nein,  ich  trennte  mich  von  dem  lieben  Anblick,  seit- 
dem unser  Kind  der  Mutter  ähnlicher  und  ähnlicher  wird. 
Sie  soll  es  finden,  und  dann  werden  die  Kinder  erkannt 
haben:  nicht  Blutsbande  binden  am  festesten,  sondern  die 
Verwandtschaft  der  Seelen  und  des  Geistes  —  und  wie 
sie  mich  mit  unserer  lieben  Verstorbenen  verband,  so  ver- 
bindet sie  Hermann  und  Fides  und  Johannes. 

Rasmus. 

Johannes?  (schüttelt  den  Kopf)  Johannes  steht  ausser- 
halb der  beiden. 

Holmer. 

Seine  finstere  Art  ist  ihren   fröhlichen  Herzen  fremd. 

Rasmus. 

O,  wenn  er  durch  Gottes  Kraft  und  Wille  doch  froh 
würde ! 

Holmer. 

Es  scheint  fast,  dass  er  allein  zu  schwach  ist. 

Rasmus. 
O,  ob  euch  selbstherrlichen  Heiden !  —  dass  ihr  euch 
stets  so  stark  dünkt,  dass  ihr  immer  glaubt,  alles  aus 
eigener  Kraft  zu  können!  Und  die  Kinder,  wie  willig  sie 
dir  folgen!  —  Aber  komm,  ich  muss  noch  zu  betrübten 
Eltern,  die  auch  zu  schwach  sind,  Trost  zu  finden.  Ich 
will  versuchen,  diese  stark  zu  machen  in  Ihm. 

Holmer. 

Gehe  deine  Trosteswege,  Rasmus.  Ich  will  dich  bis 
zur  ersten  Station  begleiten.  Dann  will  ich  nach  Hause 
und  auf  die  Kinder  warten.  (Sie  gehen  beide  langsam  den 
Weg  ins  Thal.) 
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(Kurz  darauf  kommen  Hermann  und  Fides  Hand  in  Hand  aus 
dem  Wald.    Ueber  ihren  Gesichtern  liegt  ein  sinnender  Ernst.) 

Hermann. 

Wir  wollen  hier  noch  unter  unserer  Tanne  sitzen. 
(Sie  gehen  beide  dahin.) 

Fides. 

Mir  geht  nicht  aus  dem  Sinne,  was  der  Leutnant  sagte. 

Hermann. 

Helfen  wäre  leichter  als  zusehen!  (Fides  ansehend) 
Ob  das  der-  Weg  wäre  zur  reinen  Freude? 

Fides. 
Welchen  Weg  meinst  du,  Hermann? 

Hermann. 
Wenn  das  der  wahre  Beruf  wäre  für  dich  und  mich? 

Fides. 
Welcher? 

Hermann. 
Wenn  wir  Helfer  würden  für  die  Kranken! 

Fides   (voll  Spannung). 
Du  meinst? 

Hermann, 
jeder  nach  seinem  Vermögen.     )a,  ja,  wie  ist's  nur 
möglich,  dass  ich  bis  heute  nicht  darauf  kam,  dass  ich 
nicht  schon  lange  fühlte :  das  ist  der  wahre  Beruf  für  mich 
—  ich  will  Arzt  werden! 

Fides. 

Ja,  ja,  Hermann,  Arzt!  O  wie  herrlich  das  ist.  Dann 
brauchst  du  nicht  zuzusehen,  dann  kannst  du  gegen  den 
Tod  kämpfen,  dann  kannst  du  den  Menschen  helfen! 

Hermann. 
Ja,  Fides,  helfen !    Und  du,  du  kannst  es  auch.    Sagte 
nicht  der  Leutnant,  dass  es  so  wenig  Pflegerinnen  gäbe? 
So  kannst  du  die  Krankenpflege  lernen,  Fides. 
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Fides. 
Ja,  das  will  ich. 

Hermann. 

Und  dann  werden  wir  beide  immer  dasselbe  wollen. 
(Er  steht  auf.)  Komm',  lass  uns  zum  Vater  gehen  und  ihn 
fragen,  ob  wir  den  rechten  Weg  gefunden. 

Fides  (steht  auch  auf). 
Wir  werden  lindern  und  heilen  können,  trösten  und 
helfen;    wir  werden  nicht  an  dem  Schmerz  vorbeigehen, 
wir  werden  ihn  aufsuchen  und  doch  froh  sein  und  glück- 
lich. O,  Hermann,  lieber,  lieber  Bruder!   (Sie  umschlingt  ihn.) 

Hermann. 
)a,  und  immer  wollen  wir  fest  zusammenhalten,  hörst  du? 

Fides. 
Ja! 

Hermann. 

Und  dann  ernst  und  treu  arbeiten  für  die  Menschen, 
den  ganzen  Tag  von  früh  bis  abends;  je  ärmer  und  kränker 
sie  sind,  je  lieber  wollen  wir  ihnen  helfen.  Wir  wollen  es 
uns  versprechen,  immer  zuletzt  an  uns  zu  denken,  dann 
werden  wir  glücklich  und  fröhlich  sein. 

Fides. 

Ich  verspreche  es  dir.  (Sie  küssen  sich  feierlich.  Die 
Totenglocke  läutet  wieder.) 

Hermann. 

Nun  komm'  zum  Vater!  (Die  beiden  gehen  langsam,  eng 
umschlungen  den  Altenweg  hinab.) 

(Der  Vorhang  fällt.) 


26 


■V 


Erster  Akt. 


15  Jahre  später. 

Maria  Holmers  Wohnzimmer.  Im  Hintergrund  führt  eine  Thür 
auf  den  Korridor,  links  eine  zweite  Thür.  In  der  Mitte  des 
behaglich  eingerichteten  Zimmers  steht  ein  runder  Tisch,  von 
Stühlen  umgeben.  Rechts  ein  breites  Fenster  mit  Blumen 
geziert.  Vor  demselben  eine  Estrade  mit  bequemem  Stuhl  und 
Nähtisch.     Durch  das  Fenster  fallen  die  letzten  Strahlen   der 

Sonne. 

Maria 
(sitzt  vor  dem  Nähtisch,  sie  hat  die  Hände  im  Schoss  liegen 
und  schaut  auf  die  Gruppe  zu  ihren  Füssen:  Fides  zwischen 
den  beiden  Kindern  auf  dem  Rande  der  Estrade  sitzend  und 
ihnen  erzählend.  Auf  einem  Schemel  zur  Linken  sitzt  Christine, 
die  Kinderfrau,  und  strickt.) 

Fides  (im  Märchentone). 
Und  am  anderen  Morgen,  als  sie  aufwachten,  schien 
die  Sonne  schon  heiss  in  den  hohlen  Baum,  in  dem 
sie  geschlafen.  Und  Brüderchen  sprach:  „Schwesterchen, 
mich  dürstet.  Wenn  ich  ein  Brünnlein  wüsste,  ich  tränke 
einmal."  Und  Brüderchen  und  Schwesterchen  nahmen 
sich  an  dön  Händen,  um  ein  Brünnlein  zu  suchen.  Und  sie 
kamen  an  eines,  aus  dem  sprudelte  fröhlich  das  Wasser, 
und  Brüderchen  wollte  sich  niederbeugen  und  trinken.  Aber 
das  Schwesterchen  hörte  aus  dem  Rauschen  des  Brünn- 
leins:  „Wer  aus  mir  trinkt,  der  wird  ein  Wolf!"  Da  riss 
Schwesterlein  das  Brüderlein  weg  und  rief:  „Lieb'  Brüder- 
lein, trink'  nicht   aus   dem  Brünnlein,    sonst    wirst  du  ein 
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Wolf  und  zerreissest  mich."  Da  trank  Brüderlein  nicht, 
obgleich  es  so  durstig  war  und  sagte:  „Aber  vom  nächsten 
Brünnlein  muss  ich  trinken."  Und  sie  gingen  wieder  Hand 
in  Hand  weiter,  und  es  währte  nicht  lange,  da  kamen  sie 
wieder  an  ein  Brünnlein.  Und  aus  dem  Rauschen  des 
Wassers  hörte  das  Schwesterlein:  „Wer  aus  mir  trinkt,  der 
wird  ein  Reh." 

Christine 

(sieht  auf  die  Uhr,  steht  auf,  wickelt  ihren  Strumpf  zusammen 

und  tritt  näher  heran). 

Fides. 

„Brüderchen,  trink*  nicht  daraus",  rief  das  Schwester- 
lein, „sonst  wirst  du  ein  Reh  und  springst  davon."  Brüder- 
lein konnte  aber  nicht  mehr  seinen  Durst  bezwingen  und 
trank  vom  Brünnlein. 

Christine 
(macht  Zeichen,  dass  die  Kinder  zu  Bett  gehen  sollen). 

Fides  schweigt. 

Trude. 
Und  dann,  Tante  Fides? 

Fides. 
Das  erzähle  ich  euch  morgen,  hört  ihr,  Lieblinge? 

Trude. 
Morgen?     Morgen  gehst  du  doch  zu  Grossvater! 

Fides. 

Kommt  nur  ganz  früh  zu  mir,  dann  erzähle  ich  euch, 
wie  es  Brüderchen  und  Schwesterchen  weiter  erging.  Geht 
nur  jetzt  artig  mit  Christine. 

Trude. 
Tante,  aber  sicher  morgen! 

Fides   (umarmt  die  Kinder). 

Gewiss ! 

Trude  und  Eva 

(steigen    zur  Mutter  hinauf   und    umarmen    sie  stürmisch,  dann 

gehen  sie  mit  Christine  zur  Thür). 
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Trude 
(dreht  sich  an  der  Thür  noch  einmal  um). 

Du   hast  es  gewiss  versprochen,  Tante  Fides! 

Fides. 

Ja,  gewiss,  Trude! 

(Die  Kinder  gehen  hinaus.) 

Maria 
(hat  sich  von  den  Kindern  icüssen  lassen,  sie  bleibt  träumerisch 

sitzen). 

Fides 

(ist  aufgestanden,  sie  dehnt  sich  etwas,  streicht  sich  die  Haare 
zurück,  stellt  den  einen  Fuss  auf  den  Tritt  und  schaut  Plana  an). 

Du  bist  so  stumm.  Liebste? 

Maria 
(fasst  Fides  Kopf  und  sieht  .ihr  in  die  Augen). 
Ich   kann  von    deinem  Märchen    nicht    loskommen  ! 
(langsam)   Du  wunderbares  Geschöpf! 

Fides  (halb  erschrocken). 
Maria ! 

Maria. 
Eben  noch  tobtest  du  und  sprangst  mit  den  Kindern 
draussen   im  Garten,   und  nun   banntest   du    die    kleinen 
Seelen  mit  deinem  Märchen! 

Fides  (einfach). 

Aber  Maria,  das  ist  doch  so  natürlich!  Ich  hatte  es 
wohl  ein  wenig  toll  getrieben  draussen  im  Garten?  Aber 
es  ist  so  herrlich,  gerade  jetzt  im  Herbst.  Die  Dahlien 
wuchern  wie  in  einer  Wildnis.  Ich  konnte  mich  hinter 
ihnen  verbergen.  Und  wie  die  Kinder  jubelten,  wenn  sie 
mich  fanden! 

Maria. 
Ich  hörte  euch  wohl. 

Fides. 

Und  nun  waren  die  kleinen  Geschöpfe  so  heiss  ge- 
worden durch  meine  Schuld  — 
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Maria. 
Da  erzähltest  du  ihnen  das  Märchen  — 

Fides   (sinnend). 
Vom  Brüderchen  und  Schwesterchen, 

Maria. 
Ich  hatte  dies  Märchen  ganz  vergessen. 

Fides. 

O,  und  ich  liebe  es  so!  In  unserem  Krankenhaus 
lag  kein  Kind,  dem  ich  es  nicht  erzählt  hätte!  Ist  es 
nicht  rührend  schön,  wie  Schwesterchen  bittet:  „Lieb' 
Brüderchen,  trink'  nicht  von  dem  Brünnlein,  sonst  wirst 
du  ein  Wolf  und  zerreissest  mich".  Als  Kind  konnte  ich 
immer  und  immer  dies  Märchen  lesen. 

Maria. 

Hermann  und  du  —  ihr  lebtet  wohl  selbst  in  eurer 
Kindheit  solche  Märchen. 

Fides. 
Es  will  mir  oft  selbst  so  scheinen.     Wir  gingen  stets 
Hand  in  Hand  — 

Maria. 

Wie  Brüderchen  und  Schwesterchen.  (Seufzend)  Ich 
beneidete  dich  darum! 

Fides. 
Maria?  du,  sein  Weib! 

Maria. 

Ja  ich,  sein  Weib,  ich  beneidete  dich,  bis  ich  dich 
selbst  lieb  gewann  und  mir  klar  wurde,  dass  du  mir  seine 
Liebe  nicht  raubtest. 

Fides. 
Du  warst  eifersüchtig  auf  mich? 

Maria. 
Ja!  als  Braut  und  auch  noch  als  junge  Frau.    Schau 
Fides,  wenn  du  bei  uns  deine  Ferien  verbrachtest,  da  fühlte 
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ich,  dass  Hermann  in  dir  den  Kameraden  fand;  mit  dir 
lionnte  er  über  seinen  Beruf  sprechen,  über  seinen  Beruf  — 
(Sie  zieht  Fides  heran  und  lehnt  sich  an  sie.)  Wie  viel  Thrä- 
nen  hatte  ich  heimlich  geweint,  dass  ich  Hermanns  Beruf 
so  fern  stand ;  dass  ich  es  nicht  ertrug,  wenn  er  von  Krank- 
heit und  Tod  sprach.  Wie  fürchtete  ich,  seine  Liebe  zu 
verlieren.  Siehst  du,  da  begann  ich  hifer  unser  Heim  zum 
Tempel  des  Schönen  zu  machen.  Er  sollte,  wenn  er  von 
der  Arbeit  kam,  Erholung  und  Ruhe  finden.  O  Fides,  seit 
jenem  Tage,  an  dem  er  mir  sagte,  dass  er  alles  Schwere 
und  Trübe  an  meiner  Schwelle  hinter  sich  lasse,  dass  er 
in  meiner  Nähe  Sabbatruhe  fühle,  seit  jenem  Tag  bin  ich 
glücklich,  ganz  glücklich,  keine  Spur  mehr  eifersüchtig, 
wenn  ihr  lange  im  Garten  eifrig  redend  auf  und  abgeht. 
Ich  weiss,  ihr  sprecht  dann  von  all'  den  hässlichen  Dingen, 
die  ihr  Krankheiten  nennt,  von  denen  ich  nichts  hören  kann. 

Fides. 
Und  auch  nichts  hören  sollst,  Maria! 

Maria. 

So  habe  ich  mir  seine  Gegenwart  erkämpft  und  seine 
Zukunft.  (Leise)  Ich  könnte  nicht  ohne  seine  Liebe  sein. 
Seine  Vergangenheit  aber,  die  gehört  dir  —  die  muss  ich 
dir  lassen,  (betonend)  ich  gönne  sie  dir,  Fides,  jetzt  gönne 
ich  sie  dir! 

Fides  (beruhigend). 
Maria,  Liebe! 

Maria. 

Ja,  denn  du  bist  gut!  Du  und  Hermann,  ihr  seid  gut! 
Fides,  bleibe  noch  einige  Tage  bei  uns.  Hermann,  ich,  die 
Kinder  —  wir  wollen  dich  noch  nicht  lassen. 

Fides. 

Liebe  Maria,  ich  bliebe  so  gern,  aber  ich  sehne  mich 
nach  dem  Vater,  ein  jeder  Tag  fern  von  ihm  dünkt  mich 
ein  Raub.  Er  soll  nicht  mehr  von  fremden  Händen  ge- 
pflegt werden,  da  er  so  schwach  geworden  ist. 
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Maria. 
Will  nicht  Johannes  zum  Vater  reisen? 

Fides. 
Johannes  — ;  ich  sah  den  Bruder  lange  nicht. 

Maria. 

Warst  du  hier,  konnte  er  sich  nie  frei  machen,  und 
nur  sehr  selten  kam  er  zu  uns. 

Fides. 
Drei  Jahre  sahen  wir  uns  nicht. 

Maria. 
Er  sieht  nicht  glücklich  aus. 

Fides  (ernst). 

Cr  war  es  wohl  nie;  er  war  wohl  auch  nie  froh,  so 
recht  von  Herzen  froh.  Er  litt  unter  dem  Leid  der  Menschen 
unter  dem  Traurigen,  das  in  der  Welt  herrscht. 

Maria. 

Und  wie  schön  die  Welt  ist,  das  sieht  er  nicht!     Im 
Gegenteil,  eine  schöne  Umgebung  bedrückt  ihn,  der  Luxus 
scheint  ihm  ein  Raub  am  Brot  für  die  Hungernden. 
(Es  ist  dämmerig  geworden.) 
Fides  (seufzt  leicht). 

Es  wird  dunkel,  lass'  mich  Licht  machen.  (Sie  entzün- 
det die  Lampe.)  Ah,  das  Licht!  Johannes  sass  immer  gern 
im  Dunkeln.  Hermann  und  ich,  wir  sammelten  die  Licht- 
reste und  entzündeten  sie  alle  auf  einmal  und  waren  glück- 
lich über  die  Helle. 

Maria. 

Hermann  erzählte  mir,  im  Sommer  legtet  ihr  euch 
am  Abhang  des  Waldes  in  die  pralle  Sonne  und  bedecktet 
nur  den  Kopf,  so  sonnendurstig  wart  ihr. 

Fides. 

Ja  denke !     Und  einmal  verbrannte  mir  die  Sonne  den 
Arm:  da    behandelte  Hermann  meine  Wunde,   und   darum 
nennt  er  mich  immer  seinen  ersten  Patienten. 
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Maria  (lauscht  nach  dem  Korridor). 
Fides  (an  der  Lampe  drehend). 
Das  ist  Bursch's  Schritt. 

Maria  (erstaunt). 
Kennst  du  den  so  genau? 

Fides. 
Gewiss.    Wenn  die  Aerzte  die   langen  Korridore   im 
Krankenhaus  entlang  gehen,  lernt  man  bald  die  Schritte 
unterscheiden. 

Dr.  Bursch  (tritt  ein). 
Guten  Abend,  meine  Damen !   (Er  küsst  Maria  die  Hand 
und  schüttelt  Fides  die  Rechte.)    Wie  schön,    wie   gemütlich 
es  hier  ist! 

Fides. 
Sie  kommen  vom  Wald? 

Bursch  (schaut  Fides  kopfschüttelnd  an). 
Schwester  Fides  ohne  Haube! 

Fides   (streicht  sich  über  die  Haare). 
Mir  ist  so  frei. 

Bursch. 

Nicht  den  kleinsten  Zwang  verträgt  Schwester  Fides^ 

selbst  nicht  um  diese  kleinen  Ohren. 

Maria   (setzt  sich  an  den  Kamin). 

Bursch 
(schiebt  sich  einen  Stuhl  hin  und  nimmt  Maria  gegenüber  Platz). 

Maria  (langsam,  wie  nach  Worten  suchend). 
Fides  braucht  keinen  äusseren  Zwang,  sie  steht  in  der 
besten  Zucht  — 

Bursch. 
Zucht? 

Maria. 
)a,  der  Selbstzucht! 
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Fides  (bittend). 
Maria! 

Maria. 

Das  ist  das  Sichere  und  Feste  an  dir,  das  liebe  ich, 
und  das  findet  man  so  selten. 

Bursch 
(ergreift  Marias  Hand  und  küsst  sie). 

Ich  küsse  die  Hand,  die  mich  schlägt.  Und  wer  lehrte 
Sie  diese  Tugend,  Schwester  Fides? 

Fides  (einfach). 
Der  beste  Bruder. 

Bursch  (aufseufzend). 

Gott  ja,  so  einen  Bruder  oder  (mit  Beziehung)  so  eine 
Schwester,  wenn  man  die  gehabt  hätte!  —  Uebrigens, 
Schwester  Fides,  als  Oberin  meiner  Lungenheilstätte  wollen 
Sie  auch   nicht  den  Zwang  der  Schwesternhaube  dulden? 

Fides  (ein  wenig  ungeduldig). 
Lieber  Doktor,  Sie  wissen  noch  nicht  einmal,  wohin 
Ihre  Lungenheilstätte  kommt  — 

Maria. 

Und  dann  soll  Fides  nicht  solch'  anstrengenden  Posten 
übernehmen. 

Bursch  (rasch). 

Niemand  passte  besser  für  die  Stellung,  als  Schwester 
Fides,  aber  wie  gesagt,  in  der  Tracht,  in  der  Haube  — 
Schwester  Fides,  so  sind  Sie  zu  schön! 

Fides 
(ist  hinter  Maria  getreten  und  hat  ihre  Arme  um  deren  Schultern 

geschlungen.) 

Maria  (sieht  beunruhigt  zu  ihr  auf.) 

Fides  (ruhig,  mit  feinem  Lächeln). 

Was  muss  Ihnen  heute  begegnet  sein,  Doktor,  dass 
Sie  so  zum  Scherzen  gestimmt  sind? 
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Bursch  (spottend). 
Die  blaue  Blume   im  Wald  oder  vielleicht  Rübezahl, 
der  mich  den  Weg  zur  Waldwiese  geführt. 

Maria. 
Zur  Waldwiese? 

Bursch. 
Der  einzige  Platz  für  die  Heilstätte. 

Maria. 
Am  Fuss  des  wandernden  Berges? 

Fides. 
Der  Platz  ist  unmöglich. 

Bursch. 
Wegen  des  wandernden  Berges?    Den  mache  ich  fest! 

Fides  (heiter). 

Wollen  Sie  nicht  vielleicht  der  Sonne  gebieten,  Ihnen 
Tag  und  Nacht  zu  scheinen? 

Maria. 
Der  Berg  wäre  eine  stete  Gefahr  für  die  Heilstätte. 

Bursch. 

Er  wird  die  beste  Schutzwand  gegen  rauhe  Ostwinde 
sein.  Wir  entziehen  dem  Lehmberg  das  überschüssige 
Wasser,  mit  dieser  gewonnenen  Kraft  speisen  wir  einen 
Motor,  und  wir  bekommen  elektrische  Beleuchtung.  Der 
Herr  Berg  wird  sich  gesittet  benehmen  und  Schwester 
Fides  braucht  keine  Angst  zu  haben  um  ihre  Kranken. 

Maria. 
Das  sind  keine  Phantasmen? 

Bursch  (lachend). 

Ich  —  Phantasmen?  Wann  hätte  ich  mich  damit 
abgegeben ! 

Fides. 

Also  wirklich,  Sie  werden  bauen? 
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Bursch. 
Ja.     Meine   kleine  Station   unten  im  Ort  ist  überfüllt, 
ich  muss,  ich  will  ins  Grosse  gehen. 

Maria. 
Eine  Frage,   Doktor,   hat  mich  schon  oft  beschäftigt. 

Bursch. 
Nun? 

Maria. 
Aus  welchen  Gründen  sind  Sie  vor  zwei  Jahren  hierher 
gekommen  und  haben   Ihre  Station  für  Lungenkranke  ge- 
gründet, aus  welchen  Gründen  wollen  Sie  nun  die  grosse 
Heilstätte  bauen? 

Bursch  (steht  auf). 
Aus  rein  egoistischen  Gründen,  gnädige  Frau. 

Maria. 
Aber  Herr  Doktor! 

Bursch. 
Lassen  Sie  mir  die  einzige  Tugend,  die  ich  in  Ihren 
Augen  habe,  Frau  Maria,  die  Wahrheitsliebe.  Ich  könnte 
Ihnen  ja  so  leicht  antworten :  die  Menschenliebe  treibt  mich 
zu  dem  Unternehmen.  Sie  würden  es  in  Ihrer  Güte  glauben, 
vielleicht  würde  ich  dann  in  Ihren  Augen  gewinnen. 
Schwester  Fides  allerdings  würde  ihr  leises  Lächeln  um 
den  Mund  haben  und  denken,  ich  wusste  gar  nicht,  dass 
Bursch  lügen  kann!  Aus  ganz  egoistischen  Gründen.  Wer, 
wie  ich  aus  dem  Proletariat  stammt,  der  sehnt  sich  nach 
Ruhm,  nach  Anerkennung,  —  nach  dem  Geheimratstitel, 
verstehen  Sie,  Frau  Maria?  Meine  Mutter  war  eine  Näherin, 
die  von  Haus  zu  Haus  ging  und  mir  das  Abendbrot  von 
fremden  Tischen  mitbrachte.  Diese  Brosamen,  die  von  der 
Reichen  Tische  fielen,  waren  meine  Hauptmahlzeit! 

Maria 
(ist  aufgestanden  und  schaut  zu  Boden). 

Bursch. 
Schwester   Fides,   Sie  sind   die   Uneigennützigkeit  in 
Person,  deshalb  muss  ich  Sie  haben.    Werden  Sie  meine 
Oberin? 
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Fides. 

Kann  ich  kommen,  wie  ich  hier  bin,  ohne  die 
Schwesterntracht? 

I  Bursch. 

•  .        Nein,  nur  mit  der  Haube. 

Fides  (leicht). 

Dann  müssen  Sie  auf  den  Tag  warten,  an  dem  ich 
des  Zwanges  bedürfte,  mir  selber  treu  zu  bleiben. 

Maria  (aufatmend.) 
Dann  kommt  sie  nie  zu  Ihnen,  Doktor  Bursch. 

Bursch. 

Ich  kann  noch  warten,  aber  ich  werde  warten  auf 
Schwester  Fides!   (Er  verbeugt  sich  vor  den  Damen  und  geht). 

Maria  (sinnend). 

Ich  mochte  ihn  nie  so  recht,  aber  jetzt,  jetzt  ist  er 
mir  ganz  unsympathisch  geworden. 

Fides. 
Weil  er  ehrlich  bekannte? 

Maria. 
Nein.     (Langsam)  Weil  er  dich  liebt. 

Fides  (lachend). 
Aber  Maria! 

Maria. 
Ja,  ja,  er  liebt  dich,  er  will  dich  für  sich  haben. 

Fides. 
Als  Oberin,  Maria. 

Maria  (umschlingt  Fides). 
Und  du,  Fides? 

Fides. 

Ich  kenne  Bursch  genau,  Maria.  Ich  achte  sein 
Können;  —  wer  weiss,  vielleicht,  dass  ich  doch  einmal 
seinen  Vorschlag  annehme. 
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Maria. 
Du   könntest  wirklich  wieder  Haube  und  Tracht  an- 
legen, Fides? 

Fides. 
Liebste,  das  liegt  ja  alles  so  fern!    Jetzt  will  ich  nur 
an  den  Vater  denken,  nur  an  ihn.     Solange  er  lebt,  will 
ich  bei  ihm  bleiben. 

Christine  (schaut  zur  Thür  herein). 
Frau  Doktor,  die  Kinder  sind  zu  Bett  und  wollen  mit 
der  Mutter  beten. 

Maria. 
)a,  ich  komme, 

Christine  (geht). 

Maria. 
Kommst  du  mit,  Fides? 

Fides  (lächelnd). 
Mein,  küsse  sie  von  mir.     Ich  weiss  doch,  du  bist  die 
letzte  Viertelstunde  des  Tages  gern  allein  bei  ihnen. 

Maria  (sieht  Fides  innig  an). 
Du  denkst  stets  nur  an  die  anderen,  nie  an  dich. 

Fides  (fröhlich). 
Gut,  dann  will  ich  jetzt  auch  an  euer  Behagen  denken 
und   den   Theetlsch    decken.     Hermann    wird    doch    bald 
kommen? 

Maria. 
Ja,  ich  hoffe  es.     (Sie  geht  Christine  nach). 

Fides 

(rückt  den  Theetisch  an  den  runden  Tisch,  deckt  diesen  und 

summt  dabei  ein   Liedchen.     Plötzlich  lauscht  sie,   den   Kopf 

hebend.  Ein  Leuchten  geht  über  ihr  Gesicht,  sie  bleibt  aber  mit 

dem  Rücken  gegen  die  Thür  stehen). 

Hermann  (tritt  ein,  frisch  und  blühend). 

Fides ! 

Fides 
(wendet  den  Kopf,  mit  weicher  Stimme). 
Hermann ! 
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Hermann 
(tritt  zu  ihr  hin,  nimmt  ihr  Gesicht  zwischen  seine  Hände  und 
\  küsst  ihre  Stirn). 

\  Schwesterherz ! 

Fides 
Oehnt  ihren  Kopf  an  seine  Schulter  und  schliesst  die  Augen). 

Hermann  (streicht  über  ihr  Haar). 
Wie  heimatlich  das  ist,  du  hier  als  Hausmütterlein! 

Fides. 
Es  ist  so  schön,  bei  dir  zu  sein,   Bruder.   (Sie  stehen 
schweigend  umschlungen). 

Fides 
(hebt  den  Kopf  und  löst  sich  von  ihm). 
Du  warst  den  ganzen  Tag  fort.     Hattest  du  so  viel 
zu  thun? 

Hermann. 
Ich  musste  zwei  Stunden   über  Land  fahren.    In  der 
Schneidemühle  war  ein  Unglück  geschehen,  —  der  Bursche 
konnte  nicht  transportiert  werden. 

Fides.    . 
Nun  bist  du  müde;  komm,  setze  dich. 

Hermann 
(setzt  sich  und  zieht  Fides  auf  die  Armlehne  zu  sich). 

Fides. 
Heute  Nacht  warst  du  auch  fort? 

Hermann. 
Hörtest  du  mich? 

Fides. 
Ja. 

Hermann. 
Mir   thut   es   stets   so  weh  für  Maria,   sie  erschrickt 
immer  wieder  durch  die  Nachtglocke  und  liegt  dann  schlaf- 
los, bis  ich  wieder  nach  Haus  komme. 

Fides. 
Wäre  es  nicht  besser,  sie  schliefe  allein? 

Hermann. 
Nein,  Liebling,  das  wäre  nicht  besser. 
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Fides. 
Wo  musstest  du  heute  Nacht  hin? 

Hermann. 
Kennst  du  die  Wirtsleute  vom  Posthof? 

Fides. 

Gewiss!  Der  Mann  ist  rothaarig,  ein  wenig  brutal 
aussehend  — 

Hermann. 
Ein  gutmütiger  Mensch  im  ganzen. 

Fides. 

Seine  Frau  ist  zart  und  blass,  sie  sah  immer  ver- 
ängstigt aus. 

Hermann. 

Ja  jal  Sie  passte  nicht  recht  in  das  laute  Leben  des 
Wirtshauses,  auch  nicht  recht  zum  Mann.  Immerhin  lebten 
sie  ganz  glücklich  miteinander  —  bis  vor  einem  Jahr.  Da 
kam  die  Schwester  der  Frau  ihr  zu  Hülfe  ins  Haus.  Die 
Wirtin  konnte  es  allein  nicht  mehr  machen,  die  Wirtschaft, 
die  kleinen  Kinder;  —  und  ich  weiss  nicht  ob  mit  Recht 
oder  mit  Unrecht,  die  Frau  wurde  eifersüchtig  auf  ihre 
Schwester,  die  jünger  und  kräftiger  als  sie  war  und  dem 
Schwager  von  früh  bis  spät  half.  Schliesslich  wurde  es 
bei  ihr  zur  fixen  Idee,  sie  sei  im  Wege,  ihr  Mann  wäre 
viel  besser  daran,  wenn  er  die  Line  heiratete,  —  da  ist  sie 
in  den  Fluss  gegangen.  Sie  ist  zwar  gerettet  worden,  aber 
heute  Nacht  ist  sie  an  einer  Lungenentzündung  gestorben. 

Fides. 
Und  woher  weisst  du? 

Hermann. 
Sie  hat  einen  verworrenen  Brief  geschrieben.    Der  Wirt 
gab  ihn  mir.     Erst  langsam    dämmerte    in    ihm   das  Ver- 
ständnis auf. 

Fides. 
Und  ihre  Schwester? 
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Hermann. 
Die  geht  mir  nun  scheu  aus  dem  Weg,  sonst  war 
sie  immer  fröhlich  und  frisch.  Sie  hat  die  Kranke  bis  zur 
letzten  Minute  gepflegt.  Heute  Nacht  stand  sie  vor  der 
Thür  und  starrte  vor  sich  hin.  —  Ich  sagte  ihr:  wenn  sie 
einen  Rat  brauche,  solle  sie  zu  mir  kommen. 

Fides   (nachdenklich). 
Wenn  die  arme  Frau  Vertrauen  gehabt  hätte. 

Hermann  (zuckt  die  Achseln). 

Ja  mein  Kind,  Vertrauen!  Wenn  man  erst  sich  selbst 
nicht  mehr  vertraut,  misstraut  man  schliesslich  den  liebsten 
Menschen,  der  ganzen  Welt! 

Fides. 
Fühlte  sie  sich  überflüssig:  konnte  sie  nicht  still  zur 
Seite  gehen?     Die  Frau  muss  sehr  krank  gewesen  sein. 

Hermann. 

)a,  Fides,  sie  war  krank  —  (er  zieht  sie  zu  sich  heran) 
und  allein.  Sie  hatte  niemand,  dem  sie  sich  anvertrauen 
konnte.  (In  ihren  Anblick  versunken)  Wie  schön  du  ge- 
worden bist! 

Fides  (beugt  sich  zu  ihm  herab). 
Du  grosser  Bruder,  willst  du  mich  eitel  machen? 

Hermann. 
Ich  sah  dich  so  lange  Jahre  immer  nur  in  der  ernsten 
Schwesterntracht.  Deine  goldenen  Locken  waren  unter 
der  Haube  versteckt.  (Er  streicht  ihr  über  die  Haare.)  Wo- 
her du  die  goldenen  Haare  hast?  Johannes  und  ich  sind 
dunkel,  wie  es  Vater  und  Mutter  waren. 

Fides  (sinnend). 

Du  gleichst  dem  Vater;  Johannes  hat  Aehnlichkeit  mit 
Mutters  Bildern;  —  sage,  wem  gleiche  ich?  (Sie  kniet  vor 
Hermann  nieder.) 

Hermann  (nachdenklich  Fides  betrachtend). 
Ich  weiss  es  nicht;   —   oder   doch?     Weisst   du,   an 
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der   Wand   über   Vaters   Schreibtisch    hing    früher   neben 
Mutters  Bild  ein  Itieines  Bildchen  in  goldenem  Rahmen. 

Fides. 
Ja,  ich  entsinne  mich,  ein  kleines  gemaltes  Bildchen. 

Hermann. 
Dem  siehst  du  ähnlich,  Fides. 

Fides. 
Wer  mag  das  gewesen  sein? 

Hermann. 

Ich  weiss  es  nicht,  Kind,  vielleicht  die  Mutter  unserer 
Mutter,  die  wie  diese  so  früh  starb. 

Fides. 

Wo  Vater  das  Bildchen  hat?  Ich  will  ihn  fragen. 
O  Hermann,  wie  ich  mich  auf  die  Heimat  freue,  auf  unser 
altes,  gemütliches  Zimmer,  in  dem  wir  lernten  und  plau- 
derten, und  auf  den  Garten  und  auf  den  Wald  und  auf 
unsere  Tanne. 

Hermann  (nickt). 
Unsere  Tanne! 

Fides. 

O,  unter  der  Tanne  möchte  ich  wieder  einmal  mit 
dir  stehen !  Wir  haben  so  viel  unter  ihr  gedacht  und  ge- 
träumt. 

Hermann. 
Die  ernsten   Entschlüsse  für   unser  Leben   haben  wir 
unter  ihr  gefasst  '■ — 

Fides. 
Und  unser  Glück  gefunden. 

Hermann. 
Ja,  wir  griffen  hoch  damals. 

Fides. 
Nicht  zu  hoch,  Bruder.    Wir  fanden  den  rechten  Weg 
zur  dauernden  Freude. 
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Hermann. 
Ja,  in  der  Hülfe  für  die  anderen. 

Fides. 
Wie  glücldich  wir  sind,  Hermann! 

Hermann  (langsam). 
Ja,  Fides. 

Fides. 

Du  bist  es  doch,  Hermann?    (Sieht  ihn  fragend  an.) 

Hermann. 
Jetzt,  voll  und  ganz,  —  aber  wenn  du  wieder  gehst  — 

Fides  (halb  erschrocken). 
Hermann ! 

Hermann. 

—  verliere  ich  wieder  meinen  guten,  treuen  Kame- 
raden, meinen  kleinen  Freund.  Fides,  ich  gönne  dich  nicht 
den  anderen. 

Fides  (erstaunt). 
Dem  Vater,  dem  besten  Vater  nicht? 

Hermann. 
Dem  Vater,  ja.  Aber  dann  später  den  fremden  Menschen ! 

Fides  (mit  ruhigem  Lächeln). 

Bruder,  giebst  du  nicht  täglich  dein  Bestes  „den  fremden 
Menschen",  dein  Wissen,  dein  Denken  und  Sorgen  und  — 
wäre  es  anders,  du  wärest  nicht  Hermann  Holmer  —  auch 
deine  Liebe! 

Hermann  (sieht  Fides  an  und  nickt). 

Fides. 

So  gieb  nur  deine  kleine  Schwester  auch  her.  Her- 
mann, das  Geben  macht  uns  doch  froh! 

Hermann 
(zieht  Fides  an  sich  und  küsst  sie). 

Du  hast  recht,  Fides!     (Es  klopft  an  der  Thüre.) 

Fides  (löst  sich  von  Hermann). 
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Peter  (kommt). 

Herr  Doktor,  eine  Frauensperson  ist  da,  sie  möchte 
den  Doktor  sprechen.  Ich  glaube,  es  ist  die  Line,  des 
Wirtes  Schwägerin. 

Hermann. 
Führe  sie  in  mein  Zimmer. 

Fides, 
Lass  sie  hier  herein. 

Hermann. 
Maria  liebt  das  nicht. 

Fides. 

Maria  ist  bei  den  Kindern,  sie  wird  so  schnell  nicht 
kommen,  und  ich  möchte  das  Mädchen  sehen. 

Hermann  (zu  Peter). 
So  lass  das  Mädchen  hier  herein  kommen. 

Peter  (geht). 

Line 

(in  einem  schwarzwollenen  Umschlagtuch,  blass,  mit  zusammen- 
gezogenen Augenbrauen,  kommt  unsicher  herein  und  bleibt  an 

der  Thür  stehen). 

Hermann. 

Guten  Abend,  Line.  Ich  freue  mich,  dass  Sie  zu  mir 
kommen. 

Line  (sieht  argwöhnisch  auf  Fides). 

Hermann. 

Das  ist  meine  Schwester.  Kommen  Sie  doch  näher ;  — 
kann  ich  Ihnen  helfen? 

Line  (nickt  stumm). 

Hermann. 

Setzen  Sie  sich !  (Er  rückt  ihr  einen  Stuhl  hin,  Line  setzt 
sich  schüchtern  auf  eine  Ecke  desselben.) 

Fides  (freundlich). 

Sie  haben  sehr  viel  Schweres  erlebt,  Line. 
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Line  (schluchzt  auf). 

Ich  —  will  —  fort.  (Sie  zerrt  an  den  Fransen  ihres 
Tuches.) 

Hermann. 
Warum,  Line? 

Line. 

Ich  —  fürchte  mich  vor  — 

Hermann. 
Vor  wem? 

Line. 
Vor  ihr! 

Hermann. 

Vor  der  Toten?  Die  Arme!  Denken  Sie  doch  an  die 
Lebenden,  an  die  armen  Kinder,  an  die  mutterlosen  Kinder, 
die  Sie  im  Stich  lassen  wollen. 

Line. 

Ich  will  fort  —  ich  fürchte  mich. 

Hermann. 

Nur  vor  der  Toten,  Line? 

Line  (fängt  an  zu  weinen). 

Hermann. 

Wenn  man  ein  reines  Gewissen  hat,  kennt  man  keine 
Furcht,  weder  vor  den  Toten,  noch  vor  Lebenden,  dann 
thut  man  einfach  seine  Pflicht. 

Line  (schluchzend). 
Wir  haben  ein  reines  Gewissen  gehabt,  wir  haben  nie 
an  'was  Böses  gedacht,  —  bis  —  bis  —  sie  ins  Wasser 
gegangen  war.  —  Ich  will  fort! 

Fides. 
Wo  wollen  sie  hin? 

Line. 
Ich  weiss  nicht,  ich  —  ich  habe  niemanden  — 

Hermann. 
Ist  denn  der  Wirt  einverstanden,  dass  Sie  gehen,  Line? 
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Line. 

Er  will  nicht,  er  sagt,  ich  solle  nur  bleiben,  nun  sei 
doch  schon  alles  eins;  —  ich  —  ich  will  aber  nicht.  Ich 
furcht'  mich. 

Hermann. 

Und  was  kann  ich  denn  dabei  helfen? 

Line. 

Dem  Wirt  es  deutlich  machen,  dass  er  mich  fort- 
lässt.  Und  vielleicht  kann  ich  —  der  Herr  Doktor  kennt 
so  viele  Menschen. 

Fides. 

Ich  kann  Ihnen  eine  Stelle  verschaffen,  Line.  Wollen 
Sie  in  ein  Krankenhaus  als  Küchenmädchen? 

Line. 
Das  ist  alles  eins,  wenn  ich  schon  dienen  muss. 

Fides. 

Ich  schreibe  Ihnen  gleich  einige  Worte  für  die  Oberin. 
(Sie  setzt  sich  an  den  Schreibtisch.  In  diesem  Augenblick  kehrt 
riaria  mit  strahlendem  Gesicht  zurück,  sie  trägt  ein  helles, 
weiches  Hauskleid.) 

Line  (steht  schüchtern  auf). 

Hermann  (tritt  auf  Maria  zu  und  reicht  ihr  die  Hand). 
Guten  Abend,  mein  Lieb! 

Maria 
(deren  strahlender  Ausdruck  beim  Anblick  Lines  erloschen  ist). 
Wer  ist  das? 

Hermann. 
Des  Wirtes  Schwägerin. 

Maria  (kalt). 
Was  will  sie  bei  mir? 

Line  (tritt  finster  zurück). 

Hermann. 
Sie  suchte  Rat  bei  mir,  Maria. 
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Fides  (steht  auf). 

Hier,  Line,  den  Brief  geben  Sie  im  Kranlcenhaus  der 
Kreisstadt  ab.  —  Es  ist  recht,  dass  Sie  gelien. 

Line  (leise). 

Danl(e,  Fräulein.  (Sie  blickt  noch  einmal  auf  Maria,  die 
finster  am  Tisch  steht.) 

Hermann. 
Ich  werde  morgen  mit  dem  Wirt  sprechen,  Line. 

Line  (nickt  stumm  und  geht). 
Hermann  (legt  seinen  Arm  um  Marias  Schultern). 

Zürnst  du  uns,  dass  wir  der  Trauer  Einlass  gewährten 
in  dein  Zimmer? 

Maria. 
Der  Trauer?     Feh   glaube,    die  Trauer   steht   an   der 
Bahre  der  Märtyrerin  und  geht  nicht  zur  Seite  dieser  Person. 

Hermann. 
Du  weisst? 

^  Maria. 

Die  Kinderfrau  erzählte  mir  von  dem  armen  Weib, 
das  aus  Liebe  in  den  Tod  ging. 

Hermann  (zieht  Maria  fester  an  sich). 

Ich  dachte,  mein  Weib  scheut  die  Erzählungen  von 
Tod  und  Trauer  — 

Maria  (sich  eng  an  ihn  schmiegend). 

Ja,  ja  —  aber  gerade  das  — !  die  Christine  musste  mir 
alles  erzählen,  alles.  Ich  weiss  nicht,  warum  mich  das  alles 
so  packte  und  meine  Gedanken  beherrschte.  (Schwärmerisch.) 
Diese  Liebe  bis  in  den  Tod  —  das  Selbstopfer  — ,  dass 
ein  solch  einfaches  Weib  so  fühlen  konnte! 

Fides. 
Liebste  Maria,  auch  einfache  Frauen  können  kranken 
Gemütes  sein! 

47 


Maria. 

Kranken  Gemütes?  Fides,  du  kennst  die  Liebe  nicht, 
die  heisse,  unendliche  Liebe  —  die  sich  auch  selbst  opfern 
kann  für  den  Geliebten! 

Hermann  (ablenkend). 
Schlafen  die  Kinder  schon,  Maria? 

Maria. 

)a,  Liebster,  sie  senden  dir  noch  Küsse  durch  mich. 
(Maria  reicht  Hermann  den  Mund  zum  Kusse.) 

Fides 
(hat  den  Thee  eingeschenkt  und  beobachtet  dabei  Hermann  und 

liariaj. 

Hermann 
(schiebt  einen  Stuhl  für  Naria  zurecht  und  setzt  sich  zu  ihr). 

Wie  lieblich  du  in  dem  weissen  Kleid  aussiehst! 

Maria  (glücklich). 
Gefalle  ich  dir,  Hermann? 

Hermann. 
Wie  immer,  Maria! 

Hermann  und  Maria  (lassen  sich  von  Fides  bedienen). 

Maria. 

Was  sagst  du  zu  Doktor  Bursch,  Hermann?  Nun 
will  er  wirklich  bauen? 

Hermann. 
War  Bursch  da? 

Maria. 

ja,  erzählte  dir  nicht  schon  Fides?  Oben  auf  der 
Waldwiese  baut  er. 

Hermann. 
An  der  Lehmwand? 

Maria. 

Ja,  denke  dir,  er  will  dem  Berg  das  Wasser  entziehen 
und  behauptet,  der  Berg  käme  dann  zur  Ruhe. 
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Hermann. 
Er  ist  doch  ein  Willensmensch! 

Maria. 

ja,  was  er  will,  setzt  er  durch;  eines  aber,  eines  darf 
er  nicht  erreichen!  (bittend)  Fides,  nicht  wahr? 

Fides. 
Wer  kann  es  wissen,  Liebe? 

Maria  (eifrig). 

Hermann,  du  musst  ein  Machtwort  sprechen.  Fides 
soll  nicht  die  Leitung  von  Burschs  Heilstätte  übernehmen. 
Er  will  sie  ausnutzen,  wie  er  alles  ausnutzt,  was  ihm  taug- 
lich ist. 

Hermann. 
Mein  liebes  Herz,  (er  streichelt  Marias  Hand)  wie  eine 
Schwester  sorgst  du  dich   um  unsere  Fides!     Ich  weiss, 
dass  Bursch  den  Wunsch  hat. 

Maria. 
Ach,  er  thut  nur  so,  er  will  sie  gar  nicht  als  Oberin, 
er  will  Fides  als  Weib,  denn  er  liebt  sie. 

Hermann   (überrascht). 
Doktor  Bursch? 

Fides  (lachend). 
Nein,  nein!  Bursch  und  Liebe! 

Maria. 

Glaub'  mir,  Hermann,  er  hat  sich,  in  Fides  verliebt. 
Fides  will  es  nur  nicht  zugeben. 

Hermann 
(ergreift  Fides  Hand  und  zieht  sie  zu  sich  heran). 
Fides? 

Fides  (sieht  Hermann  an). 

Hermann. 
Wirst  du  seinem  Rufe  folgen? 
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Fides. 

Mein,  Bruder.  Aber  wenn  ich  es  thäte  —  nur  für 
die  Kranken. 

Hermann  (lässt  aufatmend  ihre  Hand  sinken). 

Maria. 

Warum  bist  du  so  sicher,  dass  nicht  Liebe  zu  Bursch 
dich  bestimmen  würde? 

Fides. 

Liebe  zu  Bursch ?   Siegend,    allgewaltig,   keine 

Schranken  kennend  — ,  so  denke  ich  mir  die  Liebe! 

Hermann  (lächelnd,  den  Kopf  schüttelnd). 

Warum  nicht  still  beglückend  und  ruhig  geniessend? 
(Er  presst  den  Kopf  Marias  an  sich.) 

Fides. 

Nein,  nicht  still  und  heimlich  —  weit  ausschreitend, 
die  Blicke  in  die  Höhe,  —  so  muss  die  Liebe  zu  mir 
kommen ! 

Maria  (stützt  den   Kopf). 
Welcher    Mann    könnte   unserer   Fides    solche    Liebe 
bringen? 

Hermann  (lächelnd). 

Der  beste  wäre  gerade  gut  genug  für  sie,  liebe 
Schwärmerin ! 

Maria  (den  Gatten  sinnend  ansehend). 

Dann  müsste  er  sein  wie  du!  (Sie  erhebt  sich  rasch 
und  umschlingt  leidenschaftlich  ihren  Gatten  und  küsst  ihn). 

Fides  (halblaut). 

Dann  müsste  er  sein  wie  du!  (Sie  atmet  tief  auf  und 
streicht  sich  über  die  Stirn.  Man  hört  vor  der  Thüre  auf  dem 
Flur  lautes  Sprechen.) 

Fides  (geht  zur  Thür). 

Hermann    (löst  Marias  Arme). 
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Peter  (vor  der  Thor). 
Ich  darf  keinen  Patienten  in  das  Zimmer  der  gnädigen 
Frau  führen  — 

Johannes  (ebenso). 

Ich   bin  kein  Patient,   lassen  Sie  mich  hinein!     (Tritt 
ein  und  steht  Fides  gegenüber.    Er  bleibt  überrascht  stehen  — 
macht  einen  unsicheren  Schritt  auf  sie  zu  —  bleibt  wieder  stehen 
und  sieht  sie  mit  starren  Augen  wie  eine  Erscheinung  an.) 

Fides  (erstaunt). 
Johannes! 

Hermann  und  Maria  (treten  hinzu,  erstaunt). 
Johannes? 

Johannes 
(langsam,  im  Anblick  von  Fides  versunken). 

Fides,  du? 

Fides 
(reicht  ihm  die  Hand,  unsicher  unter  seinem  Blick). 
Wie  lange  sahen  wir  uns  nicht,  Bruder! 

Johannes  (nimmt  ihre  Hand). 

Mir  ist,  als'  sähe  ich  dich  zum  ersten  Male!  (Er 
ist  verwirrt,  lässt  Fides'  Hand  sinken  und  geht  schnell  zu 
Hermann  und  Maria.) 

Hermann. 
Wo  kommst  du  her,  Johannes? 

Johannes 
(sein  Blick  sucht  immer  wieder  Fides,  die  ihm  mit  den  Augen  folgt). 
Ich  will  zum  Vater  — 

Fides  (in  ihrer  ruhigen  Art). 
Ich  auch,  Johannes. 

Johannes  (rasch). 
Und  du  musst  mitkommen,  Hermann! 

Maria. 
Hermann? 
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Johannes. 

Vater  geht  es  sehr  schlecht,  wir  werden  ihn  bald  ver- 
lieren. 

Fides  (erschreckt). 
Johannes ! 

Johannes  (schliesst  die  Augen). 
Pastor  Rasmus  schrieb  mir  — 

Fides. 
Leg  ab,  Johannes.     (Sie  will  ihm  helfen). 

Johannes 
(hüllt  sich  in  seinen  Mantel,  rasch). 
Mein,  nein,  ich  muss  weiter! 

Maria. 
Aber  eine  Tasse  Thee  — 

Johannes  (schüttelt  den  Kopf). 
Du  musst  mitkommen,  Hermann  —  Vater  sehnt  sich 
nach  uns,  hier  ist  des  Pastors  Brief. 

Hermann  (liest  den   Brief). 
Maria  (zu  sich  selbst). 
O,  es  wird  nicht  so  schlimm  sein. 

Johannes  (auf  Fides  blickend). 
Du  trägst  nicht  mehr  das  Schwesternkleid? 

Fides  (mit  trauriger  Stimme). 
Ich  trat  aus,  um  beim  Vater  bleiben  zu  können. 

Hermann 
(lässt   den  Brief   sinken,   schaut  vor  sich  hin,   er  reicht  Fides 

den  Brief). 
Ja,  ich  werde  morgen  mit  Fides  reisen. 

Maria  (halblaut). 
Nein,  nein! 

Fides 
(hat  sich  gesetzt  und  liest  voll  Hingabe  den  Brief). 
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Hermann. 
Bleibst  du  die  Nacht  hier,  Johannes? 

Johannes  (seltsam  erregt). 
Hier?     Nein,  nein!  —  ich  fahre  sofort  weiter  —  ich 
muss  sofort  weiter! 

Hermann. 
Du  siehst  müde  aus,  bleibe  etwas  bei  uns,  (eindringlich) 
fahre  doch  morgen  mit  uns! 

Johannes. 
Die  Pferde  stehen  am  Posthof.     Ich  —  (er  schaut  auf 
Fides)  ich  bleibe  nicht.    (Er  geht  zur  Thür). 

Hermann. 
Ich  will  dich  begleiten. 

Johannes. 
Bleibe,  bleibe;  aber  komme  morgen  mit  —  mit  Fides. 

Maria  (erregt  auf  Johannes  zutretend). 
Muss  es  denn  sein? 

Johannes  (ergreift  Marias  Hände). 
Ja,  Maria.     Lebt  wohl!    (Er  eilt  hinaus.) 

Maria  (zu  Hermann). 
Und   du,   du  willst  wirklich  fort,   von  mir,   von  den 
Kindern? 

Fides  (sitzt  in  Gedanken  versunken  am  Tisch). 

Hermann  (fest). 
Ja  Maria,  diesmal  darfst  du  mich  nicht  zurückhalten. 

Maria  (schluchzend). 
0,  wäre  Johannes  nicht  gekommen! 

Hermann  (gütig). 
Mein  liebes  Weib,   einmal  will   ich   den  Vater  noch 
sehen,  —  er  sehnt  sich  nach  uns,  er  möchte  noch  einmal 
seine  drei  Kinder  um  sich  haben.    Verstehst  du  das  nicht? 

Maria. 
Ich  verstehe  nur,  dass  du  mich  verlassen  willst  — 
Bleibe,  bleibe,  Hermann,  mir  bangt,  wenn  du  gehst! 
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Hermann. 

Ich  komme  bald  wieder  zu  dir.     Nur  noch  einmal  den 
Vater  sehen  und  die  alte  Heimat. 

Fides  (schaut  auf  und  erhebt  sich). 
Wann  fahren  wir,  Hermann? 

Hermann 
(über   Marias    Haar   streichend,    die    schluchzend    an   ihn   ge- 

schmiegt  ist). 

Morgen  früh  um  fünf  Uhr,  Fides. 

Maria 
(löst  sich  von  Hermann  und  wirft  sich  auf  einen  Stuhl  am  Tisch)» 

Fides 
(sieht  auf  Maria  und  geht  zur  Thür). 

Also  morgen  früh.    (Sie  nickt  Hermann  ernst  zu  und  ver- 
lässt  die  beiden). 

Hermann  (beugt  sich  zu  Maria  nieder). 
(Der  Vorhang  fällt.) 


54 


,  ,—''-:  "■'■ji&SIv*," 


Zweiter  Akt. 


Gartenzimmer  im  Hause  Professor  Holmers,  einfach  möbliert. 
Geschmack  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Inmitten  des  Hinter* 
grundes  führt  eine  Glasthür  in  den  Garten,  die  Thür  ist  ge- 
öffnet und  die  Sonne  flutet  herein.  Eine  Thür  links  führt  in 
Professor  Holmers  Schlafzimmer.  Neben  derselben  steht  ein 
alter  Schreibsekretär,  über  dem  Familienbilder  hängen.  An  der 
Wand  gegenüber  stehen  Sofa,  Tisch  und  Stühle  und  ein  grosser, 
bequemer  Lehnstuhl.  Neben  dem  Sofa  führt  eine  Thür  auf 
den  Korridor. 

Frau  Brandt 
(kommt  hinter  Pastor  Rasmus  durch  die  Korridorthür). 
ja  ja,  der  Herr  Johannes  —  der  Herr  Pastor  wollt'  ich 
sagen  —  ist  heute  früh  gekommen.     Er  sitzt  schon  die 
ganzen  Stunden  beim  Herrn  Professor  am  Bett. 

Rasmus. 
Will  denn  der  Herr  Professor  heute  nicht  aufstehen  ? 
Seine  liebe  Sonne  scheint  doch  so  herrlich. 

Frau  Brandt. 

Ich  denke  doch  wohl;  aber  der  Herr  Johannes  sitzt 
doch  noch  immer  am  Bett,  und  da  möchte  ich  nicht  stören. 

Rasmus, 
Hm,   liebe  Brandt,  gehen   Sie  unbesorgt   hinein  und 
sagen  Sie,  ich  sei  hier. 

Frau  Brandt, 
ja  ja,  das  will  ich. 
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Rasmus. 
Sagen  Sie,  ich  sei  liier,  ich  möchte  gern  den  Herrn 
Johannes  sprechen,  und  ich  wolle  meinen  lieben  Freund  in 
den    Garten    führen,    wie    alle    Tage;   die    Sonne    scheine 
so  schön. 

Frau  Brandt. 
Nun  eben!  Im  Schlafzimmer  sind  noch  die  Vorhänge  zu. 

Rasmus. 
Nun,  dann  helfen  Sie  nur  dem  Herrn  Professor. 

Frau  Brandt. 
Ja  ja  —  nur  noch  den  Stuhl  zurecht  rücken  —  so, 
und  den  Schemel,  das  Rückenkissen  (sie  thut  alles)  so  — 
so  —  Ich  sage  es  auch  immer:  nur  nicht  im  Bett  bleiben, 
dann  ist  man  schon  halb  gestorben  —  nur  nicht  im  Bett 
bleiben!  (Sie  wischt  mit  dem  Schürzenzipfel  über  die  Stuhl- 
lehne.) So,  und  nun  schicke  ich  den  Herrn  Johannes 
heraus.  Wenn  mir's  der  Herr  Pastor  sagt,  dann  wage  ich 
es  schon.  (Sie  klopft  an  der  Thür  links.)  Kann  ich  herein? 
Gut,  gut!  (sie  öffnet  die  Thür)  mein  Gott  ja,  (im  Abgange) 
noch  ganz  im  Dunkeln,  und  die  Sonne  scheint  doch  so 
hell  und  warm! 

Rasmus 

(ist  in  die  offene  Gartenthür  getreten,   in  den  hellen   Sonnen- 
schein und  wendet  dem  Zimmer  den  Rücken). 

Johannes 

kommt  aus  dem  Zimmer,  in  das  die  Brandt  gegangen  ist,  bleich 

und  finster  sieht  er  aus,  er  bleibt  geblendet  an  der  Thüre  stehen 

und  hebt  die  Hand  vor  die  Augen). 

Rasmus 
(ohne  sich  umzusehen,  streckt  die  Hand  nach  hinten). 

Guten  Morgen,  Johannes.  Schau,  wie  unser  Herrgott 
die  Sonne  scheinen  lässt  über  Gerechte  und  Ungerechte. 
Nun?  (Er  wendet  sich  um,  mit  Beziehung)  Sassest  du  wieder 
im  Dunkel,  da  die  Sonne  dich  blendet? 
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Johannes 
(lässt  die  Hand  sinken  und  reicht  sie  stumm  Rasmus). 

Rasmus. 

Um  diese  Zeit  finde  ich   sonst  deinen  Vater   schon 
hier  sitzen. 

Johannes. 
Er  ist  sehr,  sehr  schwach. 

Rasmus. 

Ja,    mein  Johannes,   der  teure  Freund  ist  müde  ge- 
worden.    Du  hast  meinen  Brief  bekommen? 

Johannes. 
Ja.    (Er  spricht,  als  ob  er  sich  jedes  Wort  abringen  müsste.) 
Ich   war  gestern   Abend   bei    Hermann  —  er   versprach, 
heute  zu  kommen,  —  er  wird  bald  hier  sein. 

Rasmus. 

Ich  zweifle  nicht.     Wie  geht  es   ihm,  seinem  lieben 
Weib,  den  Kindern? 

Johannes  (zögernd). 
Ich  —  ich  weiss  es  nicht  — 

Rasmus. 
Und  war  Fides  schon  bei  ihnen? 

Johannes  (atmet  tief). 
Ja. 

Rasmus. 

Unsere  Fides,  unser  geliebtes  Kind.     Sprich,  wie  geht 
es  ihr?  (Er  setzt  sich  an  den  Tisch.) 

Johannes   (wendet  sich  ab). 
Ich  weiss  es  nicht. 

Rasmus. 
Sahst  du  sie  nicht? 

Johannes. 
Ich  sah  sie  — 
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Rasmus   (schüttelt  den  Kopf). 
Johannes!     (Er  steht  auf  und  tritt  auf  Johannes   zu   und 
legt  seine  Hand  auf  dessen  Schulter).      Du    kehrst     finsterer 
nach    Hause,   als   du   ausgingst!      Hast    du   noch    immer 
nicht  die  wahre  Freudigkeit  gefunden? 

Johannes. 
Wir  werden  den  Vater  bald  verlieren. 

Rasmus. 

Johannes,  die  Trauer  ist  es  nicht,  die  deine  Stirn  ver- 
dunkelt, dein  Gemüt  verfinstert! 

Johannes 
(streicht  sich  über  die  Stirn  und  fasst  sie  mit  der  Hand). 

Rasmus  (ernst). 
Lass  mich  nicht  bereuen,  Johannes,  dass  ich  dir  riet, 
als    du  um  Hülfe  zu  mir  kamst.     Lass  mich    nicht  fürch- 
ten, dass  ich  dir  den  falschen  Weg  wies  zur  inneren  Glück- 
seligkeit. 

J  ohannes 
(setzt  sich  langsam  auf  einen  Stuhl  und  verbirgt  das  Gesicht 

in  den  Händen). 

Rasmus. 
Weisst  du  noch,  wie  du  kamst  und  klagtest  ob  eurer 
Traurigkeit  über  das  grosse  Kindersterben?  Die  Geschwister 
hätten  gefunden,  was  sie  wieder  froh  machen  würde;  das 
könne  aber  nicht  dein  Weg  sein  zur  Glückseligkeit  —  ich, 
ich  solle  dir  den  Weg  weisen.  Johannes,  ich  glaubte  dir 
geholfen  zu  haben,  als  ich  dir  den  Weg  des  Heiles  zeigte. 

Johannes  (lässt  die  Hände  sinken). 

Rasmus. 

Ich  zweifelte  nie  daran,  auch  nicht,  als   du  am  Ende 

deiner  Studien    kamst    und  klagtest:  „Ich  habe  den  Herrn 

verloren,  zeig'  mir  den  Weg  zu  ihm  zurück".     Ich  sandte 

dich  zu  den  einsamen  Fischern  auf  den    kleinen  Inseln  — 

Johannes. 
Dort  war  Friede  und  Glück ! 
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Rasmus. 

Du  sollst  dich  aber  in  der  Welt  bewähren !   Die  Kraft 
und  Macht  deines  Glaubens  sollst  du  beweisen. 

Johannes  (langsam). 
Ich  habe  sie  verloren. 

Rasmus. 
Johannes ! 

Johannes  (gequält,  mit  künstlicher  Ruhe). 
Gestern  Abend  ist  ein  Blitz  niedergefahren  und  hat  mir 
alles  erhellt,  alles  —  warum  ich,  wie  Sie  immer  sagen, 
im  Schatten  gehe,  immer  nebenher,  neben  den  anderen, 
die  in  der  hellen  Sonne  wandeln,  ja,  ich  —  ich  geriet 
immer  tiefer  in  die  Finsternis.  Jetzt  habe  ich  mich  ganz 
darin  verloren. 

Rasmus. 
Kämest  du  wieder  zu  mir,  mein  Sohn,  vielleicht  fände 
ich  wieder  das  rechte  Wort. 

Johannes  (finster). 

Das  rechte  Wort!  Das  weiss  ich  selbst.  (Er  steht 
auf,  fanatisch.)"  „Denn  wer  seine  Schwester  begehrt,  dessen 
Seele  soll  ausgerottet  werden  vor  dem  Volk!"  Ich  sah 
Fides !  —  (Sein  Kopf  sinkt  auf  die  Brust.) 

Rasmus 
(zuckt  zusammen,  er  tritt  näher  zu  Johannes  hin,  langsam). 
Mein  Sohn! 

Johannes  (tritt  von  Rasmus  weg.) 
Rasmus. 
Deshalb  hieltest  du  den  Vater  so  lange   im  Dunkeln, 
da  deine  Seele  das  Licht  scheut!  (Eindringlich.)  Glaube  an 
das  Licht,  Johaanes ! 

Johannes  (schüttelt  müde  den  Kopf). 

Rasmus. 

Und  ob  uns  auch  Gottes  Wege  unerforschlich  scheinen, 
Johannes,  wir  sind  kurzsichtig  und  erkennen  nicht  seine 
weise  Hand.  (Eindringlich.)  Bete   und  hoffe! 
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Johannes   (mit  ausbrechender  Leidenschaft). 

Ich  kann  nicht  mehr! 

(Die  Thür  öffnet  sich  und  Holmer  kommt,  von  Frau  Brandt  unter- 
stützt, herein.) 

Rasmus  (eilt  zu  ihm,  ihn  zu  unterstützen). 

Holmer 
(bleibt  stehen,  mit  glücklichem,  verklärtem  Lächeln). 
Wie  die  Sonne  scheint !    Die  Erde  hat  sich  geschmückt 
für  meine  Kinder!     Hat  dir  Johannes  schon  gesagt,  Freund? 
Sie  kommen! 

Rasmus. 
Ich  weiss  es! 

Holmer. 
Es  ist  so  köstlich,  noch  solches  Glück  zu  geniessen! 

Johannes 
(fasst  sich,  er  steht  abgewandt  vom  Vater). 

Frau  Brandt. 
So,  Herr,  setzen  Sie  sich  hierher. 

Holmer. 
Nicht  da,  liebe  Brandt,  —  rücken  Sie  den  Stuhl  mitten 
in  das  Zimmer,   in   die  helle   warme   Sonne!     Wo   sollen 
die  Kinder  bleiben,    wenn  sie   den  Stuhl   so   eng   an    den 
Tisch  stellen? 

Frau  Brandt  (schiebt  den  Stuhl   in  die  Sonne). 
Ho  Im  er  (setzt  sich,  unterstützt  von  Rasmus). 
Sie  kommen  doch  bald,  Johannes? 

Johannes. 
Der  Wagen  kann  nicht  mehr  fern  sein. 

Holmer. 
Hörst  du,  hörst  du,  Rasmus? 
Rasmus. 
Ja,  Bester,  und  mein  Herz  freut  sich  mit  dir! 

Holmer. 
Ich  fühle  mich  heute  frei  und  wohl!     Schon   in    den 
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stunden,   in   denen  Johannes  an  meinem  Bette  sass.     Jo- 
hannes !     (Er  streckt  seine  Hand  nach  ihm  aus.) 

Johannes  (ergreift  sie  und  küsst  sie). 
Vater! 

Holmer. 

In  den  letzten  Nächten  konnte  ich  keine  Ruh'  finden ; 
mir  war,  als  ob  ich  keine  Zeit  dazu  hätte,  als  ob  ich 
etwas  versäumte.  Jetzt  weiss  ich,  ich  darf  den  Kindern 
allen  noch  einmal  in  die  Augen  sehen.  (Er  sucht  Johannes'^^ 
Blick,  dieser  hat  aber  die  Augen  zu  Boden  geschlagen.)  Ich 
werde  von  ihnen  hören,  dass  sie  glücklich  sind! 

Rasmus. 
Sie  werden  es  dir  sagen. 

Frau  Brandt 
(die  im  Zimmer  sich  zu  thun  gemacht). 
Ich  höre  Wagenrollen,   das   werden   die  Herrschaften 
wohl  sein.  (Sie  eilt  hinaus.) 

Holm  er  (voll  stillen  Glückes). 

Sie  kommen!  Johannes,  gehe  den  Geschwistern  ent- 
gegen. 

Johannes 
(will  hinaus,  zögert  und  bleibt  auf  halbem  Wege  stehen). 

Holm  er  (tastet  nach  Rasmus  Arm). 

Hilf  mir,  ich  will  aufstehen,  ich  möchte  ihnen  ent- 
gegen —  (Er  erhebt  sich  mühsam.)  Könnte  ich  ihnen  doch 
entgegen!  (Er  sinkt  wieder  in  den  Stuhl.)  Die  Freude  macht 
mich  schwach,  ich  kann  nicht! 

Fides  (öffnet  die  Thür  in  Hast). 

Vater,  Vater !  (Sie  umschlingt  Holmer  und  gleitet  an  ihm 
nieder  auf  die  Kniee). 

Hermann 

(kommt  hinter  Fides  herein,  schüttelt  Rasmus  die  Hände  und 
tritt  hinter  den  Vater). 

Holmer. 

Fides,  geliebtes  Kind !  (Er  nimmt  Fides  Kopf  zwischen 
die  Hände  und  küsst  ihre  Stirn.) 

61 


Johannes 
(ist  halb  in  den  Garten  getreten,  er  steht  abgewandt  und  schaut 

finster  vor  sich  hin). 

Hermann. 
Lieber  Vater! 

Holmer 
(ohne  Fides  freizugeben,  schaut  zu  Hermann  auf). 
Grüss'  Gott,  mein  Hermann.  Dann  blickt  er  wieder  auf 
Fides.)     Geliebtes  Kind! 

Rasmus 
(tritt  zu  Johannes,  während  Fides  und  Holmer  sich  still  in  die 

Augen  sehen). 

Holmer 
(giebt  Fides  Kopf  frei  und  zieht  sie  empor). 
Ich  danke  euch,    meine   Kinder,    dass    ihr   mir   diese 
Stunde    gabt!     (Er  reicht  Hermann  die  Hand.)     Wo    ist    Jo- 
hannes? 

Hermann  (schaut  sich  um). 
Holmer. 
Muss  dein  Vater  dich  erst  rufen,  mein  Sohn? 
Johannes  (kommt  mit  Rasmus  nach  vorn). 

Fides  (freudig). 
Onkel  Rasmus! 

Rasmus. 
Mein  Kind!     (Er  küsst  sie  auf  die  Stirn). 

Fides. 

Johannes!   (Sie  reicht  ihm  die  Hand,  die  er  zaudernd  nimmt, 
um     sie    gleich    wieder    fallen    zu    lassen.      Sie    tritt    betreten 

zum  Vater.) 

Holmer. 
Mein   Liebling!     Komm',  Hermann,  komm',  Johannes, 
setzt  Euch  zu  mir,   lasst  mich  die  Stunde   voll  und  ganz 
geniessen.     Und  du,  Freund  Rasmus,    setze    dich   zu  uns. 

(Fides  hat  sich  wieder  zu  Füssen  Holmers  gesetzt,  hinter  ihr 

zur  Rechten    sitzt  Hermann;  Johannes  zur  Linken  des  Vaters, 

Rasmus  sitzt  ein  wenig  entfernt  von  der  Gruppe.) 
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Holmer. 

Du  mein  Hermann,  verliessest  Weib  und  Kinder,  er- 
zähle von  den  Deinen! 

Hermann- 
Maria  grüsst  dich,  Vater,  und  die  Kinder,  die  dein  Bild 
allmorgendlich  begrüssen  und  allabendlich. 

Holmer. 
Wer  lehrte  sie  das? 

Hermann. 
Fides. 

Holm  er  ^streicht  dieser  über  die  Haare). 
Und  die  Kinder? 

Fides. 

O,  sie  sind  liebe,  gute  Geschöpfe,  sie  gleichen  Her- 
mann ganz. 

Hermann. 
Nicht  doch,  Fides,  sie  gleichen  Maria. 

Fides. 
Sie  haben  deine  gütigen  Augen,  Hermann. 

Holmer. 

Und  du,  meine  Fides,  hast  deine  Schwesterntracht 
abgelegt? 

Fides. 

Ja,  Vater.  Aus  freiem  Willen  möchte  ich  den  Men- 
schen dienen,  nicht  unter  einem  Zwang.  Ich  weiss  wohl, 
Onkel  Rasmus  glaubt  mich  allein  zu  schwach  für  den  Be- 
ruf —  aber  er  wird  mir  nicht  schwer.  Ich  erfülle  voll 
Freudigkeit  die  Pflichten. 

Rasmus. 
Um  Gottes  willen? 

Fides. 

Nein,  um  der  Menschen  willen.  Vater,  geliebter  Vater, 
wie  oft  denke  ich  deiner  Worte  und  deiner  Lehren! 
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Holmer. 
Und  deine  Augen  sind  froh,  wie  die  Hermanns. 

Rasmus. 
Hoffentlich  trüben  sie  sich  nie. 

Holmer. 
Ihr  seid  glücklich? 

Fides  und  Hermann. 
Ja,  Vater. 

Holmer. 

Aber  du,  Johannes?  Deine  Stirn  ist  bleich  und  ge- 
furcht, deine  Hand  ist  heiss    — 

Johannes  (mit  Ueberwindung  sprechend). 

Ich  habe  nicht  den  leichten  Sinn  der  Geschwister,  es 
lastet  viel  auf  mir. 

Fides  (sieht  Johannes  mitleidig  an). 
H  o  1  m  e  r. 
Freund  Rasmus,  warum  gabst  du  ihm  nicht  die  Fröh- 
lichkeit des  Herzens?  Du  hast  ihm  so   viel   gegeben,    das 
vergassest  du. 

Rasmus. 

Nein,  Holmer,  ich  kann  ihm  nicht  die  Freudigkeit 
geben,  er  muss  sie  selbst  erkämpfen  oder  —  du  musst 
sie  ihm  geben! 

Holm  er  (schüttelt  den  Kopf). 
Ich?    Nein,  Rasmus.    Hermann  und  Fides  konnte  ich 
die    Freude    lehren,    meines  Johannes  Sinn   war  stets   ab- 
gewandt  von   unserer   Welt.     Johannes,    könnte   ich  deine 
Augen  noch  froh  sehen ! 

Rasmus  (mit  Betonung). 
Oeffne  dort  das  Fach  des  Sekretärs,  Holmer,  so  wirst 
du  seine  Stirn  heiter  machen  und  sein  Herz  frei. 

Johannes. 

Lasst  mich,  ich  weiss,  ihr  meint  es  gut.  Ihr  könnt 
mir  nicht  helfen! 
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Holmer. 

Seine  Stirn  heiter  —  sein  Herz  frei?  (Er  sieht  Johannes 
fragend  an,  dann  blickt  er  zu  Rasmus  auf,  nach  kurzer  Ueber- 
legung.)  So  sei  es  denn  heute!  (Fides  und  Hermann  haben 
auf  Holmer  geschaut,  Johannes'  Blicke  waren  auf  den  Boden 
gewandt.) 

Holmer. 

Johannes,  öffne  das  Mittelfach  des  Sekretärs  und  gieb 
mir  das  Kästchen. 

Johannes 

(steht  auf  und  thut,  wie  ihn  der  Vater  heisst.    Er  steht  einen 

Augenblick  wie  gebannt,  greift  dann  nach  dem  kleinen  Bild,  das 

auf  dem  Kästchen  liegt  und  schaut  mit  heissen  Augen  darauf. 

Mit  tonloser  Stimme). 

Wer  ist  die  Frau,  Vater?  (Er  ergreift  das  Kästchen,  dann 
reicht  er  es  dem  Vater  und  wiederholt  mit  bebender  Stimme): 
Wer  ist  sie? 

Fides  und  Hermann 
(werfen  einen  Blick  darauf  und  sehen  sich  dann  an.) 

Holmer 

(hat  Johannes  das  Bildchen  und  den  kleinen  Kasten  abgenommen. 

Er  schaut  es  innig  an.) 

Fides  Holmer!  (Er  nickt  mit  dem  Kopf,  in  Erinnerung  ver- 
sunken). So  golden  waren  ihre  Haare,  so  strahlend  ihre 
Augen,  als  sie  von  uns  ging!  (Er  greift  nach  Rasmus'  Arm.) 
Weisst  du  noch,  Freund? 

Rasmus. 
Ja,  Holmer! 

Holmer 
(schaut  über  dasselbe  weg  auf  Fides,  die  erwartungsvoll  zu  ihm 

aufschaut). 

Du  hast  ihre  Augen,  mein  Kind. 

Johannes  (hervorstossend). 
Und  die  Haare. 

Holmer  (nickt). 
Du  bist  ihr  Ebenbild,  Fides. 

Fides 
Wer  war  jene  Fides  Holmer,  Vater? 
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Holmer 
(schaut  noch  einmal  auf  das  Bildchen  und  giebt  es  Fides), 
riimm  es,  Kind,  es  gehört  dir. 

Fides 

(nimmt  das   Bildchen   und  schaut  es  an,  Hermann  beugt  sich 

über  sie  und  legt  dabei  seinen  Arm  um  ihren  Hals). 

^^  Johannes 

(schautNjjiit  grossen,  traurigen  Augen  auf  Fides). 

Holmer  (lehnt  den  Kopf  zurück). 

Fides  Holmer,  mein  Sonnenkind!  Sie  kam  in  unser 
Haus,  im  schwarzen  Kleidchen,  mit  grossen  ernsten  Augen. 
Ich  stand  zur  Seite,  als  sie  in  meines  Vaters  Arme  flog 
und  ihn  auch  Vater  nannte;  glich  er  doch  ihrem  ver- 
storbenen Vater,  seinem  Bruder,  so  sehr.  Und  dann  reichte 
sie  mir  ihr  Händchen  und  ihren  kleinen  roten  Mund  und 
wurde  so  fröhlich,  dass  sie  plötzlich  einen  grossen  Bruder 
hatte!  Sie  wuchs  heran  so  lieblich!  Je  grösser  sie  aber 
wurde,  um  so  enger  wurde  ihr  das  Pfarrhaus  —  wir 
konnten  sie  nicht  halten.  —  Nach  vielen  Jahren  kam  sie 
wieder  zum  grossen  Bruder  und  zu  dessen  Weib.  (Er  seufzt 
tief  auf.)  Ihren  müden  Kopf  legte  sie  auf  meine  Hand  und 
bat  —  für  ihr  Kind.  —  In  ihren  Augen  aber  leuchtete  ein 
stilles,  inneres  Licht,  bis  sie  ihr  Kind  gebar  und  das  Licht 
mit  ihrem  Leben  erlosch. 

Johannes  (stockend). 
Und  das  Kind? 

Holmer 

(beugt  sich  zu  Fides,  die  versunken  im  Anschauen  des  Bildchens 

Hermanns  Hand  festhält). 

Ward  unsere  liebe  Tochter. 

Johannes  (aufschreiend). 
Fides? 

Holmer. 

Eure  Schwester  Fides! 

Johannes  (mit  aufleuchtenden  Augen  wie  erlöst). 
Unsere  Schwester  Fides! 
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Hermann  (gleichzeitig,  zweifelnd). 
Schwester  Fides? 

Fides' 
(Hände  sinken  nieder,  mit  starren,  staunenden  Augen  sieht  sie 

auf  den  Vater). 

Ich  —  ich?  (Sie  hebt  das  Bildchen.)    Meine  Nutter? 

Rasmus 

(steht  ergriffen  und  legt  seine  Hand  auf  Johannes'  Schulter,  über 

dessen  Gesicht  ein  Leuchten  geht). 

Holmer. 

Deine  Mutter,  Fides ;  und  ihr  Wille  war  es,  mein  Kind, 
mein  Weib  und  ich  sollten,  solange  wir  lebten,  dir  Mutter 
und  Vater  sein.  (Bewegt.)  Sie  wusste,  wir  würden  dich 
lieben  wie  unser  eigenes  Fleisch  und  Blut. 

Fides 
(schaut  starren  Auges  immer  auf  das  Bild  und  spricht  leise). 

Mutter  —  Mutter  — 

Holm  er  (zärtlich). 
Fides,  mein  Kind. 

Hermann  (beugt  sich  nieder  zu  ihr). 
Schwester ! 

Fides  (zuckt  zusammen  und  schliesst  die  Augen). 

Holmer  (lehnt  sich  erschöpft  zurück). 
Mein  Hermann,  mein  Johannes  —  hier,  hier  sind  die 
Papiere  von  Fides'  Mutter. 

Hermann  (nimmt  das  Kästchen). 

Holmer. 

Verwahr  es  deiner  Schwester.  (Er  greift  nach  dem  Herzen.) 
Es  ist  drückend  hier.  (Er  bemüht  sich,  aufzustehen,  Hermann 
und  Rasmus  unterstützen  ihn.)  Führt  mich  in  den  Garten  — 
unter  freien  Himmel.  (Mit  einem  langen  Blick  auf  Fides.) 
Unsere  Fides  wird  dann  auch  kommen.  (Er  geht  gestützt  auf 
Rasmus  und  Hermann  in  den  Garten.) 

Johannes 
(steht  noch  in  sich  versunken,  die  gefalteten  Hände  gegen  die 

Lippen  gehoben.) 
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Fides 

(sitzt  in  tiefem  Sinnen,  sie  merkt  nicht,  dass  Holmer  das  Zimmer 

verlässt.    Sie  hebt  das  Bildchen). 

Mutter,  meine  Mutter.  (Sie  schaut  zu  dem  Bild  ihrer 
Pflegemutter  auf.)  Micht  du  —  (Sie  schaut  wieder  das  Bildchen 
inihrerHandan.)Du!  (Sie  beugt  ihren  Kopf  nieder  und  küsst  es 
lange,  dann  steht  sie  auf.) 

)ohannes 

(hat    seine    Hände   sinken   lassen   und   schaut   mit   verklärtem 

Lächeln  auf  Fides.    Er  tritt  auf  sie  zu,  mit  heisser  Stimme). 

Fides  —  Fides! 

Fides 
(fährt  zusammen  und  drückt  unwillkürlich  das  Bildchen  an  ihr  Herz). 

Du,  Bruder  )ohannes? 

Johannes 
(hat  ihre  herniederhängende  linke  Hand  erfasst). 
Nicht  Bruder  mehr  —  nein,  nicht  Bruder  mehr!  (Er 
kniet  vor  ihr  nieder  und  presst  ihre  Hand  gegen  seine  Stirn.) 
Fühle,  Fides,  u^ie  meine  Stirn  brennt  von  den  heissen  Ge- 
danken, die  sie  in  dieser  Nacht  barg.  Fühle  mein  Herz, 
wie  es  vor  Jubel  klopft. 

Fides  (will  erschrocken  ihre  Hand  lösen). 

Was  thust  du,  Johannes? 

Johannes. 

Lass  mir  deine  Hand,  Fides !  Sie  giebt  mir  Ruhe  und 
Frieden.  Jetzt  scheue  ich  nicht  mehr  zurück  vor  dir  — 
nicht  mehr  sündlich  ist  die  Wallung  meines  Blutes,  und 
nicht  mehr  brennt  die  Eifersucht,  liegt  deine  Hand  in  der 
Hermanns ! 

Fides 
(Sie  ist  erstarrt  und  schaut  angstvoll  auf  Johannes). 

Johannes  (in  steigender  Leidenschaft). 

Du  weisst  ja  nicht,  wie  ich  litt!  Schon  als  Knabe, 
wenn  dein  sonniges  Auge  nur  immer  Hermann  suchte, 
wenn  du  mir  halb  scheu  nur  deine  schwesterliche  Zärt- 
lichkeit schenktest.  Neid  und  Bitterkeit  erfassten  mein 
Herz,  dass  der  Bruder  dir  Freund  wurde,  dass  ich  stets 
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abseits  stand,  und  ich  liebte  dich  doch  sol  O  Fides,  kein 
Weib  konnte  mir  gefallen,  —  keine  hatte  dein  goldenes 
Haar,  deine  strahlenden  Augen !  —  und  seit  gestern  Abend 
—  o  Fides,  mein  Blut  schrie  nach  dir,  der  Schwester!  Voll 
Verzweiflung  fühlte  ich  mich  verflucht! 

Fides  (die  sich  vergeblich  zu  befreien  sucht). 
Mein  Gott,  Johannes,  wie  furchtbar! 

Johannes. 

Ja,  es  war  furchtbar!  Aber  jetzt,  jetzt  ist  es  nicht 
mehr  furchtbar,  jetzt  darf  ich  dich  lieben!  Jetzt  darf  ich 
um  deine  Liebe  dienen.  (Er  steht  auf.)  Jetzt  wird  auch 
endlich  mir  die  Sonne  scheinen! 

Fides 

(tritt  zurück  von  Johannes,  sie  streicht  sich  über  die  Stirn,  schaut 

verwirrt  auf  das  Bildchen  in  ihrer  Rechten). 

Johannes. 

Dieses  geliebte  Bild,  das  mich  vorhin  ein  Teufelsspuk 
dünkte,  dein  schmerzvoll  geliebtes  Antlitz,  das  hat  mich 
entsühnt  —  Geliebte,  Fides,  Gott  war  gnädig!  Die  Sünde 
wandte  er  in  Freude,  den  Sünder  hob  er  auf  vom  Staube. 
Du  stehst  fürder  nicht  zwischen  mir  und  Gott,  deine  ge- 
liebte Hand  wird  mir  den  Weg  weisen  zu  ihm  —  und 
dann,  ja,  ich  fühl's,  dann  wirst  auch  du  wieder  zu  ihm  ge- 
langen, dem  du  entfremdet  bist.  (Mit  bebender  Leidenschaft.) 
Wie  ich  dich  liebe! 

Fides  (weicht  zurück). 
Gott  im  Himmel,  Johannes! 

Johannes  (sie  ansehend). 
Wie  ich  dich  liebe!     (Er  breitet  seine  Arme  aus). 

Fides  (tritt  weiter  zurück). 

Johannes  (lässt  seine  Arme  sinken). 

Verzeih',  Geliebte,  ich  will  geduldig  harren,  bis  du  den 

Weg  zu  mir  findest,  (flehend)  aber  finde  ihn,  Fides,   lass' 

mir  die  Sonne  nicht  wieder  untergehen !  (Er  geht  erhobenen 

Hauptes  in  den  Garten  an  Hermann  vorbei,  der  hereinkommt.) 
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Fides 
(steht  verstört;  als  sie  Hermann  erblickt,  ruft  sie) 
Hermann,  Bruder!  (Sie  stürzt  in  seine  Arme  und  klammert 
sich  fest  an  ihn) 

Hermann. 

Meine  liebe  Fides!     Du  zitterst? 

Fides, 
ist  er  fort? 

Hermann. 
Wer,  Fides? 

Fides. 

Johannes  —  o  Hermann,  hilf  mir! 

Hermann. 
Wider  den  Bruder? 

Fides. 

Mein  Leid  ist  sein  Glück! 

Hermann  (befremdet.) 
Fides? 

Fides  (lässt  Hermann  los). 
Er  liebt  mich.    (Sie  bedeckt  ihr  Gesicht  mit  ihren  Händen.) 

Hermann  (langsam,  erstaunt). 
Er  liebt  dich? 

Fides  (schmerzlich). 
Der  Bruder  liebte  die  Schwester. 

Hermann  (stockend). 
Der  Bruder  — 

Fides. 

O,  meine  liebe,  sonnige  Heimat,  ich  finde  sie  nicht 
mehr!  (Leidenschaftlich.)  Das  war  alles,  alles  einst  mein; 
wie  eine  Bettlerin  stehe  ich  jetzt  hier  — 

Hermann. 

Fides,  schau'  um  dich,  das  ist  doch  deine  Heimat, 
das  ist  doch  alles  noch  dein! 

Fides 
(schüttelt  den  Kopf  und  sinkt  schluchzend  auf  einen  Stuhl). 
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Hermann 
(streicht  tröstend  über  ihr  Haar  und  spricht  weich:) 
Blick'  doch  um  dich,  Fides!  Hier  in  diesem  Zimmer, 
lebt  hier  nicht  unsere  )ugend,  unsere  sonnige  Kindheit 
auf?  Hier,  an  dem  Tisch  sassen  wir  und  arbeiteten,  und 
so  oft  ich  aufblickte,  sah  ich  deinen  Blondkopf  über  die 
Bücher  gebeugt.  Und  dort  in  jener  Ecke  stand  alljährlich 
der  Christbaum ,  (von  der  Erinnerung  gebannt)  nur  in  einer 
Weihnacht  nicht.  Unsere  Mutter  hatte  kurz  vorher  die 
Augen  geschlossen.  Da  gingen  wir  beide  in  den  Wald  und 
schmückten  uns  eine  junge  Fichte,  und  als  die  Glocken 
läuteten,  zündeten  wir  die  Lichter  an.  (Fides'  Schluchzen 
wird  ruhiger,  sie  hebt  den  Kopf  und  schaut  in  Hermanns  Augen.) 

Hermann. 

Weisst  du  noch,  Vater  fand  uns  im  Schnee  stehen 
beim  Bäumchen,  und  er  brachte  uns  nach  Hause  in  das 
dunkle  Zimmer  zu  Johannes,  der  weinte.  Und  Vater  sägte 
das  Bäumchen  ab  und  brachte  es. 

Fides. 
Und  Johannes  freute  sich.    Uns  that  es  aber  leid,  dass 
es  nicht  mehr  im  Walde  stand. 

Hermann. 

Und  blick'  hinaus,  Fides,  ist  das  nicht  unser  Wald, 
in  den  wir  täglich  gingen,  Hand  in  Hand.  Ist  das  nicht 
der  Weg  zu  unserer  Tanne,  Fides? 

Fides  (verklärt). 

Zu  unserer  Tanne!  Sie  nähert  sich  Hermann^und  lehnt 
sich  an  ihn,  er  schlingt  seinen  Arm  um  sie.)  ^ 

Hermann. 
Gestern  sprachen  wir  noch  von  unserer  Tanne,  wir 
wollten  noch  einmal  darunter  weilen  — 

Fides. 
Hand  in  Hand! 

Hermann. 
Wie  in  alten  Zeiten.     Das  letzte  Mal,  weisst  du  es 
noch,  wie  wir  uns  da  schworen,  fest  zusammen  zu  halten 
in  Treuen? 
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Fides. 
Beide  helfend  und  lindernd,  und  immer  freudig! 

Hermann. 
Unermüdlich ! 

Fides. 

Zwei  Menschen  waren  wir,  doch  ein  Wille  — 

Hermann 
(beugt  sich  nieder  und  schaut  ihr  in  die  Augen). 
Wie  waren  wir  glücklich  und  reich,  Fides. 

Fides. 
)a,  Hermann,  unendlich  reich,  wir  beide. 

Hermann. 
Was  war  ich   ohne  dich,  was  warst  du   ohne  mich? 
Fides,  geliebte  Fides!      (Er  küsst  sie  lange  auf  den  Mund, 
Fides  schliesst  die  Augen.) 

Fides. 

Hermann  —  Bruder!     (Sie  öffnet  die  Augen,  sieht  ihn 
erschrocken  an  und  löst  sich  langsam  von  ihm.) 
(Sie  sehen  einander  in  die  Augen.) 

Hermann 
(von  Leidenschaft  übermannt,  presst  Fides  an  sich). 

Fides,  Fides,  Geliebte! 

Fides  (hingebend). 

Geliebter!  (Sie  sind  einen  Augenblick  eng  umschlungen, 
plötzlich  stösst  Fides  ihn  von  sich  und  wiederholt  fassungslos) 
Geliebter ! 

Hermann 
(erwacht  wie  aus  einem  Traum,  erschüttert). 
Schwester,  Schwester! 

Fides 
(stöhnt  auf,  sie  blickt  ratlos  um  sich). 

(In  diesem  Augenblick  kommt  Holmer,  von  Johannes  und  Rasmus 

gestützt,  herein.) 

Fides 
(eilt  auf  ihn  zu,  Hilfe  suchend  ruft  sie) 
Vater,  Vater! 
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Holmer 
(verklärten  Antlitzes  schaut  er  üj^er  sie  weg). 
Vater !  —  ich  harrte  auf  dies  Wort  aus  deinem  Munde, 
mein  Kind.   (Er  löst  seine  rechte  Hand  von  Rasmus  und  schlingt 
seinen  Arm  um  Fides'  Hals.)     Ich  sehe  dich  nicht  mehr. 

Fides. 
Vater,  Vater! 

Holm  er  (wankt). 

Hermann 
(eilt  hinzu,  die  drei  Kinder  führen  Holmer  zum  Stuhle). 

Fides 
(kniet  vor  Holmer  nieder,  umklammert  ihn  und  schluchzt  auf). 

Hermann  (hat  des  Vaters  Puls  gefasst). 

Johannes 
(steht  auf  der  anderen  Seite,  zum  Vater  niedergebeugt). 

Holmer  (mit  Anstrengung  sprechend). 

Nicht  —  nicht,  meine  Fides,  mein  Kind  —  nicht  weinen 
—  ich  bin  so  glücklich  —  seid  ihr  freudig,  meine  Kinder  — 
liebt  euch  —  liebt  euch  — 

Fides. 

(Ihre  Arme  lösen  sich,  knieend  beugt  sie  sich  etwas  zurück  und 

sieht  Holmer  gross  an.) 

Holmer. 

Hermann,  )ohannes,  liebt  Fides  —  hört  ihr  —  Fides, 
Kind  —  Johannes  — 

Johannes, 
ja,  Vater,  ich  will  sie  lieben ! 

Holmer  (lauscht). 
Das  klingt  schön  —  Hermann  und  du? 

Fides  (steht  auf,  immer  Holmer  ansehend). 

Holmer. 

Du,  mein  Hermann? 

Hermann  (mit  grösster  Ueberwindung). 
)a,  Vater. 
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Holmer. 
Eure  Hände,  wo  sind  eure  Hände  —  reicht  sie  mir. 

(Johannes  und  Hermann  thun  es.) 

Ho  Im  er  (erfasst  sie). 

Wo  ist  Fides'  weiche  Hand? 

Fides 
(legt  zitternd  ihre  Hand  in  die  der  BriJder,  ihr  Haupt  sinkt  auf 

die  Brust). 

Holmer. 

Auf  dass  ihr  euch  immer  liebt  und  fest  und  treu  — 
(Er  sucht  nach  Worten.)  treu  —  (Seine  Hand  löst  sich  und 
fällt  nieder.    Er  sinkt  zurück.) 

Hermann  (unterstützt  den  sinkenden  Kopf). 
Johannes  (faltet  die  Hände). 

Fides 
(sieht  mit  grossen  Augen  auf  Holmer,  irr  blickt  sie  um  sich. 
Rasmus  will  sie  an  sich  ziehen,  sie  schiebt  ihn  von  sich,  dann 
stürzt  sie  mit  einem  Aufschrei  an  Holmer  nieder,  der  zurück- 
gesunken im  Stuhle  liegt.  Sie  ergreift  seine  Hand,  küsst  sie, 
lässt  sie  dann  sinken  und  sagt  tonlos:)  Tot,  tot!  (Sie  schluchzt 
herzbrechend.) 

Rasmus 
(faltet  die  Hände  und  betet  inbrünstig). 
Selig  die  Toten,   die  in  dem  Herrn  ruhen!     O  meine 
Seele,  blick'  übers  Grab  hinaus!    Schau'  aufwärts,  droben 
im  Vaterhaus  sind  sie  dir  alle  aufgehoben! 

Johannes 
(ist  niedergekniet  und  betet  leise  mit). 

Fides 
(steht   auf   und   geht    gebrochen    langsam    durch   die  Thüre  in 

den  Garten). 

Hermann 
(noch  mit  dem  Vater  beschäftigt,  folgt  ihr  mit  den  Blicken,  halblaut). 
Fides !  •  • 

Fides 
(zuckt  zusammen,  hemmt  den  Schritt,  geht  aber  dann  schnell 

hinaus). 

Rasmus  und  Johannes 
(sind  noch  im  Gebet  versunken). 

(Der  Vorhang  fällt.) 
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Drrtter  Akt. 


Scenarium  wie  im  ersten  Akte. 

Hermann 
(sitzt  am  Tisch,  den  Kopf  aufgestützt). 

Maria 
(tritt  in  tiefer  Trauer  ins  Zimmer.    Sie  sieht  noch  blasser  aus, 

als  im  ersten  Akt). 

Hermann 
(steht  auf,  wie  sie  herein  tritt). 

Maria 
(schlingt  ihren  Arm  um  seinen  Hals). 

Nun  werden  die  Geschwister  bald  da  sein,  Hermann. 
Die  Kinder  sind  schon  so  aufgeregt,  dass  Tante  Fides  nun 
wiederkommt,  ich  sagte  aber,  sie  sollten  nicht  gleich 
hereinstürmen  —  ich  denke,  ihr  werdet  euch  erst  ruhig 
aussprechen  wollen,     ist  dir's  recht,  Liebster? 

Hermann  (eintönig). 
Ja,  Maria. 

Maria 

(lehnt  den  Kopf  an  seine  Brust). 

Zürne  mir  nicht  mehr,  Hermann,  dass  ich  dich  vom 

Sterbebett   des  Vaters   rief.     Zürn'  mir  nicht  mehr!     Ach 

du  weisst  ja  nicht,  wie  ich  in  Angst  war,  als  Trude  fieberte. 

Hermann  (sanft). 
Ich  habe  dir  nie  gezürnt,  meine  Maria. 
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Maria. 

Nicht?    Was  ist's  dann,  was  sich  zwischen  uns  stellte, 
Liebster? 

Hermann. 
Nichts,  nichts,  Kind. 

Maria. 
Ist's  nur  die  Trauer  um  deinen  Vater,  die  deinen  Sinn 
so  verdüstert? 

Hermann  (gepresst). 

Wir  haben  sehr,  sehr  viel  verloren,  Maria.   (Ein  kurzes, 
hartes  Klopfen  an  der  Thür  trennt  Maria  von  Hermann.) 

Bursch  (tritt  ein). 
Pardon,  wenn  ich  störe,  gnädigste  Frau!     Guten  Tag, 
Kollege ! 

Maria  (neigt  ihren  Kopf). 

Hermann  (reicht  Bursch  die  Hand). 
Was  giebt  es,  Doktor? 

Bursch. 
Unannehmlichkeiten,    Aerger!    —    Meine    Oberin    ist 
plötzlich  bettlägerig  geworden.     Mit  diesen  Weibern! 

Hermann. 
Aber  lieber  Kollege,   wir  Aerzte  werden  auch  einmal 
krank. 

Bursch. 
ja,  ja!     Wann   kommt   Ihre  Schwester,   sie   muss  un- 
bedingt mir  aushelfen. 

Maria   (rasch). 

Fides?     Nein,  nein ! 

Hermann. 

Sie  denken  doch  nicht  — 

Bursch. 

Lieber    Holmer,    ich    kann    keinen    Tag    ohne   Oberin 
sein !      Ihre    Schwester    ist    jetzt   frei ,     also     —     Wann 
kommt  sie? 
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Hermann. 
Jede  Minute  kann  Johannes  mit  Fides  kommen. 

Bursch. 
Dann  bereiten  Sie  Ihre  Schwester  vor.     Ich  komme 
am  Abend,  um  sie  zu  holen. 

Maria. 
Aber  Sie   können   doch  nicht  ernstlich  denken,   dass 
wir  zugeben  würden  — 

Bursch. 

Gnädige  Frau,  das  ist  einfach  die  Pflicht  Ihrer 
Schwester,  das  fordert  ihr  Beruf. 

Hermann. 

Es  ist  doch  wohl  besser,  Sie  schreiben  nach  einem 
anderen  Ersatz. 

Bursch. 

Nein,  nein!  Eine  fremde  Kraft  kann  ich  unmöglich 
jetzt  brauchen.  Schwester  Fides  kenne  ich,  ihr  kann  ich 
ruhig  alles  Nötige  überlassen. 

Maria  (mit  leisem  Lächeln). 

Glauben  Sie  denn  wirklich,  dass  auch  diesmal  Ihnen 
wieder  der  Wille  geschieht? 

Bursch. 
Selbstverständlich,  Frau  Maria!     Schwester  Fides  hat 
ihren  Beruf  nicht  als  Zeitvertreib  erwählt,  dächte  ich.    Also, 
ich  komme  am  Abend  noch  einmal  vor.    Auf  Wiedersehen! 

(Er  geht). 

Maria. 

Das  ist  doch  ein  Unding,  Nicht  wahr,  Hermann,  du 
duldest  es  nicht? 

Hermann. 

Nein,  nein !  Fides  soll  erst  still  und  friedlich  bei  uns 
leben.  Maria,  du  musst  Fides  mit  viel,  viel  Liebe  an  dein 
schwesterliches  Herz  drücken. 
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Maria. 
Ich  liebe  sie  ja  auch  von  ganzem  Herzen. 

Hermann. 
Denn  siehst  du,  sie  hat  unendlich  viel  verloren. 

Maria. 

Ja,  Liebster.  Hing  sie  doch  mit  solch  zärtlicher  Liebe 
am  Vater  und  an  der  Heimat.  Aber  hat  sie  nicht  bei  uns 
eine  zweite  Heimat? 

Hermann. 

Ja,  und  das  musst  du  sie  fühlen  lassen,  mein  Weib. 

Maria. 

Könnte  sie  daran  zweifeln? 

Hermann. 

Ich  weiss  es  nicht,  Maria  —  Ich  sah  Fides  nicht  mehr, 
nachdem  der  Vater  die  Augen  geschlossen  hatte. 

Maria  (erstaunt). 

War  Fides  nicht  bei  euch? 

Hermann. 

Sie  ging,  wie  Vater  entschlafen  war;  —  sie  musste 
wohl  allein  sein,  sie  hatte  so  viel,  so  viel  gelitten.  (Er 
sieht  Maria  an.)  Ich  habe  dir  noch  nicht  alles  erzählt,  du 
warst  so  erregt,  als  ich  kam  und  dann  so  erschüttert. 

Maria. 

Ach  Hermann,  als  du  mich  verlassen  hattest,  war 
mir,  als  ob  ein  grosses  Unglück  geschehen  könnte,  als  ob 
ich  dich  verlieren  würde !  (Sie  umklammert  seinen  Arm  und 
schmiegt  ihren  Kopf  an  seine  Schulter.  Pause).  Aber  was 
wolltest  du  mir  noch  erzählen? 

Hermann   (stockend). 

Vater  hat  uns  noch  aufgeklärt,  dass  —  dass  Fides 
nicht  unsere  leibliche  Schwester  sei. 

Maria 
(lässt  Hermann  los  und  schaut  ihn  erstaunt  an). 

Nicht  eure  Schwester? 
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Hermann. 
Fides  ist  ein  Kind  von  Vaters  Pflegeschwester  gewesen. 

Maria. 
Wie  merkwürdig  —  wie  sonderbar  — 

Hermann. 

Und  darum  musst  du  ihr  nun  doppelte  Liebe  erweisen, 
Maria,  hörst  du? 

Maria  (steht  versonnen  da). 
Fides  nicht  deine  Schwester!   (Sie  streicht  sich  über  die 
Stirn.)   Aber  unsere  geschwisterliche  Liebe  bleibt  doch  die- 
selbe, die  ändert  diese  Eröffnung  doch  nicht.    Könnte  Fides 
so  etwas  glauben?     Das  ist  doch  nicht  möglich! 

Hermann 

(nimmt  Marias  Kopf  und  blickt  ihr  in  die  Augen). 

Du  hast  recht,  Maria,  das  ist  nicht  möglich.  (Sie 
sehen  beide  auf,  die  Thür  öffnet  sich,  Fides  und  Johannes 
treten  ein.) 

Maria 
(eilt  impulsiv  auf  Fides  zu  und  umarmt  sie  innig). 
Liebe,  liebe  Schwester! 

Hermann 
(reicht  Johannes  die  Hand,  tritt  einen  Schritt  auf  Fides  zu,  die 
sich   von   Maria  löst  und  mit  gesenkten   Augen  Hermann   die 

Hand  reicht). 

Maria  (begrüsst  Johannes). 

Fides 
(blickt  auf  und  sieht  mit  einem  Blick  voll  Schmerz  und  Liebe 

Hermann  an). 

Hermann  (leise). 

Willkommen,  Fides !  (Er  lässt  ihre  Hand  fallen  und  wendet 
sich  ab). 

Maria 
(hat  von  hinten  wieder  Fides  umschlungen). 

Du  armes,  liebes  Herz !  Wie  blass  du  aussiehst ;  wie 
traurig.     Wir  haben  dich  doch  so  lieb,  Fides,  so  lieb! 

Fides  (atmet  tief). 

79 


1 


/f^'-'         .'       "     '•■■■'■f-^-f-^J-.'t^'T^r&r^^-f^'f^^y!^- 


Maria. 

Komm,  ich  will  dich  in  dein  Zimmer  begleiten,  du 
sollst  es  dir  behaglich  machen!     Darf  ich  dir  helfen? 

Fides  (mit  Ueberwindung). 
Du  bist  sehr  gut,  Maria. 

Maria  (innig). 

Ich  bin  glücklich,  dir  helfen  zu  dürfen.  (Sie  wollen  zur 
Thür  links  gehen,  da  tritt  Johannes  auf  Fides  zu.) 

Johannes. 

Ich  werde  gleich  weiter  reisen,  Fides. 

Fides. 

So  lebe  wohl,  Johannes.    (Sie  reicht  ihm  die  Hand.) 

Johannes  (drückt  sie  lange). 

Lebe  wohl,  Fides! 

(Fides  und  Maria  gehen  ab.) 

Hermann 
(zu  Johannes,  der  noch  nach  der  Thüre  schaut). 

Du  willst  gleich  Weiterreisen?  Warum  bleibst  du 
nicht  ein  paar  Tage? 

Johannes. 
Mich  verlangt  es  nach  Arbeit. 

Hermann 

(mit  belegter  Stimme  sprechend,  gekünstelt  ruhig). 
So  nimm  nur  so  lange  Platz,  bis  du  mir  erzählt,  was 
ich  noch  wissen  muss.   (Er  setzt  sich.) 

Johannes  (lehnt  sich  an  einen  Stuhl). 

Es  ist  alles  geordnet,  wie  wir  es  besprachen.  Rasmus 
wird,  so  lange  er  lebt,  das  Grab  pflegen;  das  Haus  ist 
zum  Verkauf  angeboten,  die  Möbel  sind  verteilt,  wie  wir  es 
für  richtig  hielten. 

Hermann  (nickt). 
Es  ist  also  alles  abgeschlossen.    Hat  Fides  die  Papiere 
ihrer  Mutter  bekommen? 
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Johannes. 

Hermann  (zögernd). 
Wo  war  Fides  hingegangen,  wo  fandest  du  sie? 

Johannes  (düster). 

Als  du  abgefahren  warst,  da  ging  ich  sie  suchen.  Auf 
dem  Friedhof  glaubt'  ich  sie  zu  finden  am  Grab  ihrer 
Mutter  —  aber  ich  fand  sie  im  Wald  unter  der  alten  Tanne. 

Hermann. 
Unter  unserer  Tanne  — 

Johannes. 

Die  Hände  verschränkt,  trockenen  Auges  sass  sie  da; 

—  von  der  Stunde  ab  versuchte  ich,  ihren  starren  Schmerz 
zu  lösen,  vergebens.    Mit  heiligem  Verlangen  nahte  ich  ihr, 

—  aber  sie  verschloss  meinen  Worten  Ohr  und  Herz. 
(Fanatisch).  Alle  die  Liebe,  die  mich  zu  ihr  erfüllte,  drängte 
ich  zurück.  1  h  m  wollte  ich  sie  zuerst  zurückgewinnen, 
dann  mir.  Vergebens,  vergebens  —  sie  ist  mir  fremd  ge- 
blieben, wie  sie  Gott  fremd  wurde  durch  deinen  Einfluss. 

Hermann  (steht  auf) . 

Johannes. 
Sieh'  zu,  ob  du  ihr  nun  auch  wieder  eure  selbstherr- 
liche Fröhlichkeit  zurückgewinnen  kannst.  Aber  ich  sage, 
du  wirst  es  nicht,  nein,  du  kannst  es  nicht,  und  schliess- 
lich wird  sie  doch  zu  mir  kommen,  dass  ich  ihr  helfe  aus 
ihrer  Wot.  ij 

Hermann. 
Aus  ihrer  Not? 

Johannes. 
Sie  verschliesst  mir  ihr  Herz,  ich  habe  nicht  ihr  Ver- 
trauen; aber  dass  sie  in  Not  ist,  das  sagen  ihre  Augen, 
das  sagte  ihre  Ruhelosigkeit.  Den  ganzen  Tag  war  sie  im 
Wald;  kam  sie  abends  nach  Haus,  dann  ging  sie  ruhelos 
durch  die  Zimmer.  Und  ich  musste  dabei  stehen  und 
durfte  ihr  nicht  helfen.   Und  auch  Rasmus  gelang  es  nicht, 
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ihr  Vertrauen  zu  gewinnen.  —   (Bitter)    Zu   dir  kommt  sie 
von  selbst,  wie  sie  immer  zu  dir  kam  um  Rat  und  Hülfe. 

Hermann. 
Gönnst  du  mir  nicht  Fides'  Vertrauen? 

Johannes. 
Nein,  nein!  Was  kann  sie  dir  anderes  sein,  was  darf 
sie  dir  anderes  sein,  als  Schwester!  Mir  ist  sie  alles,  hörst 
du,  alles!  Aber  findet  sie  bei  dir  wieder  ihr  altes  Ich, 
dann  geht  sie  mir  verloren,  dann  muss  ich  wieder  in  den 
Schatten  treten ,  und  ich  sehne  mich  nach  Sonne  1 
Hermann,  wenn  du  deine  Ohnmacht  fühlst,  willst  du  mich 
dann  rufen? 

Hermann. 
Fides  wird  sich  selbst  helfen,  Johannes. 

Johannes  (lachtauf). 
Das  ist  euer  Hochmut! 

Hermann. 

Und  wenn  sie  sich  schwach  und  hülflos  fühlten  sollte, 
den  Weg  zu  dir,  Johannes,  müsste  sie  selbst  finden. 

Johannes    (inbrünstig). 
Nein  Gebet  zu  Gott  bittet  stündlich  darum!  (Er  wendet 
sich  zur  Thür.)     Leb'  wohl,  Hermann! 

Hermann. 

Willst  du  so  gehen?  Johannes,  lass  uns  doch  vereint 
unsere  Schwester  mit  Liebe  umgeben. 

Johannes. 

Fides  —  sie  ist  mir  nicht  Schwester  mehr,  sie  kann 
es  mir  nicht  mehr  sein!  Und  Gott  danke  ich,  dass  sie  es 
nicht  ist!     Lebe  wohl!     (Er  geht.) 

Hermann  (halblaut). 

Leb'  wohl,  Johannes!   (Er  bleibt  an  derselben  Stelle  stehen 
und  schaut  gequält  vor  sich  hin,  da  öffnet  sich  die  Thür  und 
Fides  kommt  herein). 
82 


Fides 
(geht   einige   zögernde  Schritte   ins  Zimmer,  hülflos   sieht   sie 

Hermann  an). 

Hermann 
(streicht  sich  über  die  Stirn;  sie  blicken  sich  stumm  in  die  Augen). 

Fides. 
Ich   liann   nicht  mehr  —   ich  weiss   nicht   mehr  — 
warum  itam  ich  nur? 

Hermann  (sich  überwindend). 
Weil  du  hierher  gehörst,  Fides! 

Fides  (schmerzlich). 
Hierher? 

Hermann. 

Denn  wir  gehören  zusammen  von  Anfang  an. 

Fides  (schliesst  die  Augen). 

Hermann. 
Und  vereint  werden   wir  auch  finden,   was  wir  thun 
müssen. 

Fides 
(atmet  tief  auf;  sie  öffnet  die  Augen  und  schaut  starr  vor  sich  hin). 

Was  wir  thun  müssen?  (Sie  schaut  Hermann  an,  langsam 
unter  Thränen.)    Uns  trennen  — 

Hermann  (macht  einen  Schritt  auf  sie  zu). 
Fides,  wir  uns  trennen? 

Fides    (Müde,  tonlos). 

Ich  fand  nichts  anderes  —  und  du  wirst  nichts  anderes 
finden. 

Hermann. 
Fides  —  wie  könnte  das  sein?  Du  und  ich  uns  trennen? 
Fides  (neigt  bejahend  den  Kopf). 

Hermann. 
Wo  wolltest  du  hin,  Fides! 

Fides. 
Irgendwo  — 

6*  83 


?*?;f 


Vi- 


Hermatin. 

Irgendwo,  du,  Fides?  Mit  diesen  todestraurigen  Augen 
—  0  Kind,   Kind  und  du  meinst,  ich  liesse  dich  ziehen? 

Fides  (ihn  gross  ansehend). 
Du  musst  es,   du  musst  es. 

Hermann  (bestimmt). 
Mein!     Ich  werde  dich  halten. 

Fides. 
Das  darfst  du  nicht. 

Hermann. 

Fides,  lass  uns  in  Ruhe  miteinander  sprechen,  lass 
uns  beide  das  Rechte  suchen,  wir  müssen  es  finden. 
Trennen  —  was  hülfe  uns  das? 

Fides  (senkt  den  Kopf). 

Hermann. 

Wir  würden  getrennt  nicht  frei  werden  voneinander.  — 
(Langsam.)  Wenn  wir  uns  nicht  erst  frei  gekämpft  haben, 
wenn  wir  nicht  erst  unser  altes  Glück  uns  zurückgewonnen! 

Fides. 
Unser  altes  Glück   —    (Schmerzvoll.)  Das  ist  ja  alles, 
alles  zerstört! 

Hermann. 

Nein,  nein !  So  schwach  war  es  nicht,  dass  es  so 
schnell  zerstört  werden  konnte,  so  schwach  darf  es  nicht 
gewesen  sein. 

Fides  (müde). 

So  vergiss  du  jene  Stunde!  Ich  kann,  wie  ich  auch 
rang,  ich  kann  nicht,  kann  mich  nicht  von  der  grossen 
Last  befreien! 

Hermann. 

Vergessen?  Mein,  Fides,  vergessen  will  ich  jene  un- 
selig selige  Stunde  nicht.  Ich  will  sie  aber  auch  nicht  als 
Last  tragen,  (seine  Augen  leuchten)  wie  ein  stilles  Glück, 
das  mir  allein  gehört,   will  ich  sie  in  mir  bergen. 
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Fides  (schaut  erstaunt  zu  ihm  auf), 

Hermann. 

Fides,  Schwester,  sind  wir  beide  nicht  freie,  starke 
Menschen? 

Fides  (mit  tiefem  Seufzer), 

Einst  glaubte  ich  es  zu  sein  —  jetzt  aber  —  o  Her- 
mann, Hermann,  wie  ein  furchtbares  Schicksal  liegt  alles 
auf  mir,  ich  bin  nicht  mehr  frei. 

Hermann. 
Schicksal?  (Langsam.)  Einem  Schicksal  sollen  wir  uns 
beugen,  die  wir  uns  frei  dünkten,    Herr   über  uns  selbst? 
Sollen  wir  uns  denn  ganz  verlieren? 

Fides. 
Ich  habe  alles  verloren  —  auch  mich. 
Hermann  (leidenschaftlich), 

Nein,  Fides,  nein !  Unsere  Leidenschaft,  unser  Schmerz, 
die  sollen  uns  nicht  zu  Sklaven  machen !  Wir  wollen,  wir 
müssen  frei  bleiben.  Schicksal?  Niemals,  Fides,  darfst 
du  dich  einem  Schicksal  beugen!  Wir  müssen  stark  sein, 
wir  müssen  Herr  bleiben,  über  uns  —  und  über 
unsere  Liebe,  Ich  will  es  dir  zeigen,  wir  können  es! 
O  Fides,  hast  du  nicht  mit  mir  oft  mitleidig  niedergeblickt 
auf  die  Menschen,  die  haltlos  zusammenbrachen?  Sagtest 
du  dann  nicht,  sie  brechen  zusammen,  weil  sie  sich  selbst 
nicht  tragen  können  und  klagen  das  Schicksal  an  statt 
ihre  eigene  Schwäche,  Fides,  soll  unser  ganzes  Streben 
nach  froher  Freiheit  vergeblich  gewesen  sein,  an  unserer 
eigenen  Schwachheit  zu  Grunde  gehen?  Sollen  wir  mit 
schwerem  Herzen  und  müden  Augen  unser  Leben  wie  eine 
Last  schleppen,  unser  Leben,  das  wir  so  liebten!  O  nein, 
Fides,  das  darf  nimmer  sein! 

Fides  (sieht  in  Hermanns  Augen), 
Du  bist  stark  —  du  kannst  das, 

Hermann, 
Und  du  auch,  denn  auch  du  bist  stark. 
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Fides. 
Durch  dich,  da  war  ich  es,  —  allein  — ? 

Hermann. 

Wirst  du  es  auch  sein,  wenn  du  dich  wieder  gefunden 
hast.  Und  deshalb  sollst  du  bleiben,  musst  du  bleiben, 
Fides!  Wir  beide  dürfen  es.  (Beschwörend.)  Wir  werden 
treu  und  stark  sein! 

Fides  (zögernd). 
Dürfen  wir?     Darf  ich,  kann  ich  denn  bleiben  — 

Hermann. 
Ja,  du  kannst  es. 

Fides. 
Mir  schien    es    unmöglich,    (ängstlich)  aber  Maria  — ! 
Maria,  die  nichts  ahnt  — 

Hermann. 
Gerade  dadurch  wird  sie  uns  helfen,  denn  ihr  Friede,  ihr 
Glück  wird  uns  heilig  sein,  Fides. 

Fides   (langsam). 
Und  deine  Kinder? 

Hermann. 
Sie    werden    in    ihrer  Liebe    uns    das    Opfer    unserer 
Liebe  leicht  machen. 

Fides  (hebt  ihren  Kopf). 
O,   wenn    du    recht    hättest,    Hermann  —  Hermann! 
(Sie  hebt  die  gefalteten  Hände  zu  ihm). 

Hermann. 

Habe  Vertrauen,  Vertrauen  zu  mir  und  dir  selbst  und 
zu  unserem  ganzen  vergangenen  Leben,  das  zu  schön,  zu 
reich  war,  um  verfehlt  gewesen  zu  sein.  Und  wäre  es 
nicht  verfehlt,  wenn  wir  unterliegen  oder  feige  einander 
fliehen  würden? 

Fides 
(deren    traurige  Müdigkeit  mehr  und   mehr  geschwunden    ist). 
Wie  das  alles  zur  Ruhe  kommt  unter  deinen  Worten ! 
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Du  zwingst  mich  zu  denken,  wie  du  denkst;  das  mir  unmög- 
lich schien,  zeigst  du  mir  als  das  Natürliche.  (Sie  sieht 
auf  und  schaut  ihm  frei  in  die  Augen.)    So  soll  ich  bleiben? 

Hermann. 

Bis  du  freien  Herzens,  frohen  Sinnes  wieder  zur  Arbeit 
gehst,  Schwester. 

Fides  (langsam,  suchend). 
Und  ich  werde  stark  sein,  wie  du? 

Hermann. 
Wir  werden  beide  mutig  unsere  Pflicht  thun. 

Fides  (weich). 
Wie  war  ich  in  der  Irre  gegangen!    Ich  kam  zu   dir, 
und  du  findest  den  rechten  Pfad. 

Hermann. 
Und  doch  fand  ich  ihn  nur  durch  dich,  Fides;   denn 
auch  ich  war  ratlos  und  hülflos,  ehe  du  kamst. 

Fides. 

Ich  möchte  zu  Maria,  ich  möchte  ihr  in  die  Augen 
sehen,  jetzt  kann  ich  es.  Und  eure  Kinder,  ich  möchte 
sie  ans  Herz  drücken. 

Hermann. 
So  geh'  zu  ihnen,  Fides! 

Fides  (noch  einmal  Hermann  ansehend). 
Wir  werden  stark  sein  und  frei! 

Hermann. 

Stark  und  frei! 

(Es  klopft  leise  an  der  Thür,  Line  kommt  herein.) 

Hermann  (tritt  auf  sie  zu). 

Fides  (schaut  erstaunt  auf). 

Line 
(mit  halb  scheuem,  halb  trotzigem  Ausdruck  auf  die  Geschwister 


blickend). 
Es  war  niemand  da  auf  dem  Hausflur. 
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Hermann  (erstaunt). 
Line,  Sie  sind  noch  hier? 

Line. 
Weiss  das  der  Herr  Doktor  noch  nicht? 

Hermann. 
Sie  wollten  doch  fort? 

Fides. 
Haben  Sie  meine  Empfehlung  nicht  benutzt? 

Line. 

Nein.     Fort  hatte   ich   ja  wollen',  na,   und   der  Herr 
Doktor  hatte  doch  versprochen,  mit  dem  Wirt  zu  reden  — 

Hermann, 
ich  musste  abreisen. 

Line. 
Weiss  wohl  — 

Fides. 
Aber  Line,  warum  gingen  Sie  nicht? 

Line. 
Wenn  der  Herr  Doktor  gekommen  war,   vielleicht  — 
aber  so  hätte  es  keinen  Sinn  mehr  gehabt,  unter  fremde 
Menschen  zu  gehen. 

Hermann. 
Aber,  Line? 

Line. 
Was  hat  denn  das  ganze  Sträuben  für  einen  Sinn? 
Das  Fürchten  (sie  lacht  auf),  das  war  eine  Dummheit. 
Schliesslich,  wir  haben  uns  gern  und  er  will  mich  ja  dann 
auch  heiraten.  —  Herr  Doktor,  ich  wollt'  bitten,  das  Jüngste 
ist  wieder  krank. 

Hermann  (nickt  stumm). 

Fides 
(wendet  sich  ab  und  streicht  sich  über  die  Stirn.) 
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(Während  des  Folgenden  tritt  Maria,  unbeobachtet  von  allen, 
ein  und  bleibt  erstaunt  an  der  Thür  stehen.) 

Line  (zaudernd). 
Dafür  haben  wir  nichts  gekonnt,  dass  sich  die  Schwester 
das  eingebildet  hatte.  Ich  habe  wahrhaftig  nie  gedacht, 
dass  sie  mir  Platz  machen  sollte,  aber  da  sie's  nun  mal 
schon  gethan  —  sie  war  schliesslich  immer  kränklich ;  ich 
bin  gesund  und  kann  arbeiten.  (Sie  schaut  von  Fides  zu 
Hermann,  die  schweigend  vor  sich  Hinblicken;  trotzig.)  Wenn 
das  Fräulein  nun  nichts  mehr  von  mir  wissen  will,  —  was 
weiss  denn  auch  so  ein  feines  Fräulein,  wenn  man  nie- 
manden auf  der  Welt  hat,  als  den  einen  gerade,  den  man 
gern  hat,  da  soll  man  nun  zu  fremden  Leuten!  (Sich  im 
Trotz  steigernd.)  Ich,  ich  bin  ihm  viel  mehr,  auch  für  die 
Wirtschaft,  als  die  Schwester  es  je  war.  Schliesslich,  hätte 
er  mich  zuerst  gekannt,  dann  hätte  er  mich  gefreit.  Wa- 
rum soll  ich  denn  zurückstehen,  gerade  ich? 

Maria  (macht  einen  Schritt  vorwärts). 

Fides  und  Hermann 
(sehen  auf  und  treten  auf  Maria  zu). 

Maria 
(schaut  mit  grossen  Augen  auf  Line,  die  sich  zur  Thür  zurück- 
zieht.   Mit  trockener  Stimme)     Fort  —  fort! 

Hermann  (zu  Line). 
Gehen  Sie,  Line,  ich  komme  gleich. 

Line. 
Ja,  denn  das  Kind  hat  Krämpfe.     (Sie  geht.) 

Maria  (zu  Fides). 

Dieses  fürchterliche  Mädchen,   wie  ich  sie  verachte! 
(Sie  schaut  auf  Hermann.) 

Hermann  (langsam). 

Du  musst  nicht  zu  streng  mit  ihr  ins  Gericht  gehen, 
Maria.     Der  unbändige,  ungezügelte  Drang  nach  Leben  — 

Maria. 
Du  nimmst  sie  in  Schutz? 
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Hermann 
(schaut  über  Maria  einen  Augenblick  nach  Fides  hin). 

Ein  Glück  von  sich  stossen,  das  sich  uns  naht  — 
die  Sehnsucht  nach  Erfüllung  unseres  eigensten  Wesens 
aufgeben,  —  das  ist  schwer,  sehr  schwer,  Naria.  Verlangst 
du  von  einfachen  Naturen,  dass  sie  über  sich  selbst  und 
über  ihre  Instinkte  siegen? 

Maria  (befremdet). 

Ich  verstehe  dich  nicht  — 

Hermann  (sieht  Maria  an). 

Jenes  Mädchen,  das  dir  so  hassenswert  scheint,  ist 
nicht  schlecht,  schwach  ist  sie.  Glaube  mir,  nur  schwach. 
(Er  küsst  sie  auf  die  Stirn.)  Ich  will  jetzt  zu  dem  Kind, 
bald  bin  ich  wieder  da.     (Er  geht.) 

Maria  (schaut  Hermann  nach). 

Nicht  schlecht?  (Leidenschaftlich.)  Doch,  doch!  Fides, 
du  sagst  kein  Wort?  Du  musst  sie  verabscheuungswürdig 
finden,  wie  ich. 

(Ueber  Fides'  Gesicht  geht  ein  stilles  Leuchten.) 

Fides  (langsam). 
Ich  habe  ein  unendliches  Mitleid  mit  ihr,  Maria. 

Maria. 
Mitleid? 

Fides  (verklärt). 

Ja,  Herr  sein,  nicht  Sklave  des  Willens  und  Begehrens, 
—  das  macht  glücklich. 

Maria  (erstaunt). 
Fides ! 

Fides  (wendet  sich  zu  ihr). 

Ja,  Maria? 

Maria  (tastend,  unsicher). 

Ich  verstehe  dich  nicht,  du  bist  mir  rätselhaft. 

Fides 
(sieht  sie  mit  leuchtenden  Augen  an.) 
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Maria. 
Vorhin  kamst  du  erstarrt  im  Schmerz,  deine  Augen 
waren  trübe,  müde  deine  Stimme  —  jetzt  leuchtet  dein  Auge. 

Fides. 
Ja,  Ja,  Schwester!    Und  ich  fühle  eine  Freudigkeit  in 
mir,  eine  Kraft  — 

Maria 
(geht  schleppenden  Schrittes  zu  ihrem  Fensterplatz  und  setzt 

sich  nieder,  bitter). 
Als  du  vorhin  kamst,  so  erstarrt  im  Schmerz,  da  glaubte 
ich  dich  trösten  zu  können.    (Sich  selbst  verspottend)     Ich 
—  Dich! 

Fides  (kniet  sich  nieder). 
Du  warst  so  gut,  Maria. 

Maria. 
So  gut!    Doppelte  Liebe  sollte  ich  dir  erweisen,  sagte 
mir  Hermann. 

Fides  (hat  Marias  Hand  ergriffen). 

Ich  fühlte  sie,  Maria,  und  ich  danke  dir  dafür. 

Maria. 

Aber  trösten  könnt'  ich  dich  nicht!  (Fides  lang  ansehend.) 
Was  gab  dir  Trost? 

Fides. 
Dass  ich  hier  meine  Heimat  fand  —  und  in  ihr  mich  selbst. 

Maria. 
Durch  Hermann? 

Fides  (ehrlich). 
Ja,  Maria. 

Maria  (halblaut). 
Immer  Hermann   —  Wie  kommt  es,   dass  der   dich 
froh  machen  kann,  ich  nicht? 

Fides  (steht  auf). 
Maria. 
Bat  ich  dich  nicht  vor  kurzem,  bei  uns  zu  bleiben, 
dich  auszuruhen  von  dem  Leid? 
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Fides. 
Gewiss,  Scliwester. 

Maria  (steht  auf). 
Aber  düster  sahst    du   vor  dicli   hin   und  gabst   mir 
keine  Antwort. 

Fides  (geht  einige  Schritte  ins  Zimmer). 

Verzeihe,  Maria,  ich  war  noch  so  hingenommen  — 
so  unklar  — 

Maria  (folgt  ihr,  umschlingt  Fides,  eindringlich). 
Sag',  Fides,  was  ist's,  das  dich  mit  Hermann  so  ver- 
bindet, dass  er  vermag,  was  ich  nicht  kann. 

Fides. 
Die  Geschwisterliebe! 

Maria. 
Auch  da  ihr  nicht  Geschwister  seid? 

Fides 
(umschlungen  von  Maria,  mit  einem  schmerzlichen  Ausdruck). 
Wir  glaubten  es  zu  sein,  Maria. 

Maria. 

Aber  Johannes   —  warum    verbanden    dich   mit  ihm 
nicht  gleiche  Gefühle? 

Fides. 
Ich  sah  in  ihm  stets  den  Bruder,  ich  werde  nie  etwas 
anderes  in  ihm  sehen  können. 

Maria  (selbstquälerisch). 
Aber  ihr  bliebt  euch  fremd? 

Fides. 

Maria  —  ist  das  nicht  oft  unter  Geschwistern? 

Maria  (ihre  Arme  geben  Fides  frei). 

Ehe  du  kamst,   als  Hermann   mir  alles   erzählte,   da 
glaubte  ich,  alles  würde  bleiben,  wie  es  war  — 

Fides  (herzlich,  erleichtert). 
Ja,  Maria,  es  wird  alles  so  bleiben. 
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Maria  (ringt  die  Finger). 

Ich  weiss  es  nicht  —  ich  —  glaube  es  nicht!  (Sie 
schaut  um  sich.) 

Fides. 

Maria,  was  hat  sich  verändert?  sag*,  Schwester! 

Maria. 
Alles!     Hermann  und  du  —  und  ich  — 

Fides  (schüttelt  den  Kopf). 

Was  soll  für  dich  anders  geworden  sein? 

Maria  (setzt  sich  am  Tisch  nieder). 

Es  ist  mir,  als  ob  zwischen  dir  und  Hermann  etwas 
ist,  was  ich  nicht  kenne,  was  ich  nicht  weiss,  was  ich 
aber  fürchte. 

Fides  (herzlich). 
Maria,  Schwester  — 

Maria  (mit  trockener  Stimme). 

Ich  stehe  so  ausserhalb  von  euch;  —  und  ihr  —  ihr 
wachst  über  mich  empor  und  schaut  mitleidig  herab  zu 
mir  — 

Fides 
(ist  zu  Maria  geeilt  und  umschlingt  sie  besorgt). 

Maria. 
Aber  das  Mitleid  ertrag  ich  nicht  —  nein,  nein,  ich 
kann  es  nicht  ertragen  — 

Fides. 

Maria,  warum  sollen  wir  Mitleid  haben,  ich  bitte  dich, 
Schwester,  mit  dir  — 

Maria. 

Ich  weiss  es  nicht,  ich  quäle  mich  ab  —  ich  kann 
es  nicht  finden.  —  Vorhin,  wie  dies  Mädchen  da  war  — 
warum  jagte  er  sie  nicht  fort?  — warum  standet  ihr  beide 
da,  so  stumm,  warum  empörtet  ihr  euch  nicht,  wie  ich 
es  that?  —  Was  meinte  Hermann  mit  seinen  Worten? 
(Sie  sieht  Fides  mit  grossen  Augen  an).  Wie  war  es  doch  — 
(Sie  hält  die  Hand  an  die  Stirn.) 
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Fides. 
Es   waren  Worte,    wie   er   sie    nicht  anders  sprechen 
konnte. 

Maria  (die  Worte  zusammensuchend). 

Ein  Glück  von  sich  stossen,  das  zu  uns  kommt  — 
die  Sehnsucht  —  (Sie  umklammert  Fides  Arm  und  steht  auf.) 
Fides,  Fides,  sieh  mich  an! 

Fides  (schaut  Maria  in  die  Augen). 

Maria  (mit  unterdrücktem  Schluchzen). 
Das  könnt  ich  nie,  hörst  du  —  aber  du  —  du  kannst 
es,  Fides! —  (Sie  sieht  ihr  wieder  prüfend  in  die  Augen,  nickt 
dann  mit  dem  Kopf.) 

Fides. 
Maria,  willst  du  mir  nicht  vertrauen,  was  dich  erregt? 

Maria. 

Nein,  nein,  noch  nicht  —  noch  ist  es  nicht!  Aber, 
aber  es  wird  kommen  —  es  kann  ja  nicht  anders  sein! 
(Sie  schaut  über  Fides  fort,  langsam.)  Dann  muss  ich  gehen, 
wie  jene  ging  —  von  ihm,  von  den  Kindern  fort  —  von 
den  Kindern!  (Leidenschaftlich  ausbrechend.)  Nein,  nein!  Du 
musst  gehen,  du  musst  gehen,  Fides,  noch  ist's  Zeit.  Noch 
liebt  er  mich.    Fides,  ich  flehe  dich  an,  bleibe  nicht  hier! 

Fides  (tritt  einen  Schritt  zurück). 

Maria  (rasch  sprechend). 

Du  kannst  es,  du!  —  nimm  ihn  mir  nicht,  Fides,  nimm 
ihn  mir  nicht! 

Fides. 
Maria! 

Maria. 

Lass  ihn  mir,   ich   kann   nicht  leben   ohne  ihn,   ohne 
seine   Liebe!     Du    weisst   es    ja  nicht,   wie  ich   um  seine 
Liebe   diente,    bis   er   sie   erkannte,    bis  meine  Liebe  die 
seine  wachrief!     Fides,  lass  mir  seine  Liebe! 
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Fides 
(schliesst  einen  Augenblick  die  Augen).  " 

Maria  (in  Ekstase).  ; 

Fides,  verlass  uns,  ich  bitte  dich,  ich  flehe  dich  an, 
bleibe  nicht  hier  —  gehe  fort ! 

Fides. 
Fort  —  Fort?     Warum  das  alles,  Maria? 

Maria. 

O,  ich  weiss,  ich  hasse  mich  selbst  darum,  aber  bleibst 
du,  ich  werde  von  nun  an  nichts  anderes  denken  können !  i 

Er  muss  dich  lieben,  du  bist  ja  so  viel,  so  viel  besser  als 
ich.  Du  kannst  ihm  so  viel  mehr  sein  —  du  musst 
fort,  Fides!  ^? 

Fides  (langsam,  halb  erstaunt).  "^ 

Was  that  ich  dir,  dass  du  so  grausam  bist? 

Maria. 
O,  du  bist  stark,  du  kannst  es ! 

Fides.  ■  '"• 

Und  Hermann? 

Maria.  - 

Er  darf  nicht  ahnen,  warum  du  gehst,  er  würde  mir 
zürnen,  dann  verlöre  ich  ihn  erst  recht.  Du  musst  gehen, 
freiwillig  gehen !  (Sie  fasst  sich  an  die  Stirn.)  Bursch,  Bursch 
war  da,   Fides.     Er  bat,  du  solltest  kommen,   er  braucht  ■  -^l 

dich,  heute  noch.     Fides,  thu'  es  mir  zuliebe!  -£ 

Fides. 
Heute  noch,  gleich? 

Maria  ^'$ 

(sieht  voll  Angst  zu  ihr  hin).  '| 

Thue  es  den  Kindern  zuliebe!  * 

Fides  (schliesst  einen  Moment  die  Augen).  % 

Die  Kinder  — 
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Maria. 

Ich  werde  sie  holen,  Fides  —  (Sie  eilt  erregt  aus  dem 

Zimmer.) 

Fides   (bleibt  zurück,   im  tiefsten  Schmerz). 

Fort,  fort,  von  ihm?  Muss  ich  denn?  Muss  ich? 
(Sie  starrt  vor  sich  hin,  da  öffnet  sich  die  Thür,  Maria  schiebt 
die  Kinder  vor  sich  her,  die  jubelnd  auf  Fides  zueilen  und  sie 
umschlingen). 

Trude. 
Tante  Fides,  liebe,  süsse  Tante  Fides! 

Fides 
(kniet  zwischen  den  Kindern  nieder  und  umarmt  und  herzt  sie). 

Trude. 
O  Tante  Fides,  wie  haben  wir  uns  auf  dich  gefreut! 

Fides  (mit  Thränen). 
Ihr  geliebten  Kinder! 

Maria 
(lehnt  sich  an  den  Schrank  und  schaut  voll  Erregung  auf  Fides 

und  die  Kinder^ 

Trude. 
Mama,  Tante  Fides  weint!     Warum  weinst  du,  Tante 
Fides?     Grossvater  ist  doch   im  Himmel.     O  bitte,  bitte, 
liebe  Tante  Fides,  erzähle  uns  nun  das  Märchen  fertig. 

Fides  (sich  beherrschend). 
Welches  Märchen,  mein  Herz? 

Trude; 
Vom  Brüderchen  und  Schwesterchen. 

Fides 
(steht  auf,  sieht  mit  einem  Blick  auf  Maria,  die  die  Augen  nieder- 
schlägt und  den  Kopf  beugt). 

Trude. 

O,  bitte,  bitte,  liebe  Tante,  —  was  geschah,  als  das 
Brüderlein  doch  aus  dem  Brünnlein  trank? 

96 


Fides 
(setzt  sich  auf  den  Stuhl  am  Tisch,  und  stützt   den  Kopf   auf 
die  Hand,  die  Kinder  drängen  sich  an  sie,  sie  schaut  über  die- 
selben weg). 

Naria  (tritt  einen  Schritt  näher). 
Fides  (langsam). 

„Da  wurde  das  Brüderlein  verwandelt  —  und  —  nun 
waren  sie  nicht  mehr  Brüderlein  und  Schwesterlein."  (Bei 
diesen  Worten  tritt  Hermann  ein;  wie  er  die  Gruppe  sieht,  tritt 
er  leise  zu  Maria,  die  ihn  mit  einem  scheuen  Blick  ansieht.) 

Trude. 

Ach!   Und  wie  gehts  weiter? 

Fides. 
„Das  Rehlein  sprang  in  den  Wald  zu  all  den  anderen 
Rehen." 

Trude. 
Und  das  Schwesterlein? 

Fides. 
Das  ging  zurück  unter  die  Menschen. 
.Maria  (atmet  auf). 
Trude. 


Allein? 
ja,  allein. 
Weinte  es  da? 


Fides. 
Trude. 


Fides. 
Nein,  Trude,  denn  das  Schwesterlein  ging  einen  alt- 
vertrauten Weg  und  es  wusste,  dass  das  Rehlein  auch 
fröhlich  war  im  Walde.  (Sie  neigt  sich  nieder  und  küsst  beide 
Kinder  innig  auf  den  Mund,  steht  dann  auf  und  führt  die  Kinder 
zur  Thür,  aus  der  diese  gehen.  Sie  wendet  sich  um,  streicht  sich 
über  die  Stirn). 

Hermann  (zieht  Maria  an  sich  heran). 
Maria,  Fides  wird  für  die  nächste  Zeit  bei  uns  bleiben. 
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Fides. 
Micht  doch,  ich  muss  fort  —  heute  noch  muss  ich  fort. 

Hermann 
(lässt  seinen  Arm  sinken,  tritt  einen  Schritt  auf  Fides  zu). 
Du  musst  fort? 

Fides. 

Ja,  Hermann. 

Hermann. 

Du  musst  bleiben!  — fort?  Ich  verstehe  dich  nicht. 
Eben  noch  — 

Fides  (ihn  unterbrechend). 

Eben  glaubte  ich  allerdings  noch  bleiben  zu  können, 
bleiben  zu  dürfen. 

Hermann. 
Nun?     Und  jetzt?    weshalb  willst  du  jetzt  fort? 

Maria  (schaut  Fides  an). 
Und  wohin  willst  du? 

Fides. 
Meine  Pflicht  ist  es,  —  Bursch  braucht  mich. 

Hermann  (ungeduldig). 
Ach  was,  Bursch  —  lass'  ihn  sich  eine  andere  Schwester 
verschreiben.    Woher  weisst  du  überhaupt,  dass  Bursch  — 

Maria  (tonlos). 
Ich  sagte  es  Fides. 

Hermann. 

Das  wäre  nicht  nötig  gewesen,  Maria.  Fides  soll  erst 
hier  zur  Ruhe  kommen,  sie  soll  erst  wieder  ihre  alte  Fröh- 
lichkeit und  Spannkraft  finden.  Nein,  Fides,  du  darfst 
jetzt  nicht  von  uns  fort. 

Fides  (bestimmt). 
ich  muss. 

Hermann  (ergreift  ihre  Hände). 
Und  wenn  ich  dich  bitte,  bleibe  noch  bei  uns? 
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Fides. 
Ich  darf  nicht,  Hermann! 

Hermann  (wendet  den  Kopf  zu  Maria). 
So  hilf  mir  doch  bitten,  Maria. 

Maria  (senkt  schweigend  den  Kopf). 

Hermann 
(schaut  von  seinem  Weib  zu  Fides,  lässt  deren  Hände  sinlien, 
im  grössten  Erstaunen). 
Maria! 

Maria 
(schlingt  leidenschaftlich  ihre  Arme  um  Hermann  und  schmiegt 

sich  an  ihn). 

Hermann, 

Du  hilfst  mir  nicht  bitten,  Maria?    (Er  löst  ihre  Arme 
von  sich). 

Maria  (steht  schlaff  da  und  schweigt). 

Hermann  (auf  Fides  zutretend). 
Fides,  warum  willst  du  gehen,  warum  musst  du  gehen? 

Fides 
(über  deren  Gesicht  ein  stilles  Leuchten  geht). 
Weil  es  unser  Glück  sein  wird,  Hermann!    Ich  sehne 
mich  nach  meiner  Arbeit. 

Hermann  (sieht  Fides  an). 
Du  —  siehst  so  freudig  aus,  Fides? 

Fides. 

Ich  bin  es,  ich  bin  es.  (Befreit  aufatmend.)  Von  ganzem 

Herzen  bin  ich  es!  (Sie  tritt  zu  Maria  hin  und  legt   ihre  Hand 

auf  deren  Schulter.)  Du  hattest  recht,  Maria,  ich  muss  fort  — 

nicht    weichlich  hinträumen:    das  Leben  bethätigen!     Ich 

danke    dir,   Schwester.     (Zu  Hermann)     Bursch    wird    wohl 

bald  kommen  —  ich  will  mich  bereit   machen. 

(Sie  geht  links  durch  die  Thüre.) 

Hermann  (zu  Maria). 

Warum  thatest  du  das,    warum    vertreibst   du  Fides, 
sprich,  warum? 
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Maria  (will  ihn  umfangen). 

Hermann  (schiebt  sie  rauh  von  sich). 
Gleb  mir  Antwort,  Maria! 

Maria  (ihre  Arme  sinken  rasch  herab). 
Aus  Angst. 

Hermann. 
Angst  —  vor  wem?  — 

Maria  (visionär). 
Vor    der   Liebe,    die   zwischen    euch    gross    wachsen 
wird,  wenn  Fides  hier  bleibt. 

Hermann  (langsam,  erstarrt). 
Der  Liebe? 

Maria  (demütig). 
Sie  Ist  so  viel  grösser  als  ich,  so  viel  liebenswerter! 

Hermann. 
Maria! 

Maria. 

Und  dann  —  dann  müsste  ich  fort  von  dir  und  den 
Kindern. 

Hermann. 
Du  fort? 

Maria. 

Ihr  Platz  machen  —  und  —  und  (losbrechend)  Her- 
mann, Hermann,  ich  liebe  dich  so  unendlich!  (Sie  um- 
schlingt ihn  und  gleitet  langsam  an  ihm  herab.)  Sie  könnte 
dich  nicht  mehr  lieben!  Und  die  Kinder,  unsere  Kinder, 
Geliebter!  Ach,  lass  mich  bei  euch,  schicke  mich  nicht  fort! 
Ich  bin  nicht  so  stark  wie  Fides,  ich  verginge,  ich  könnte 
nicht  leben  ohne  dich!  Und  sie  —  sie  liebt  dich  noch 
nicht  —  noch  nicht!  Lass  mich  bei  dir  —  liebe  mich! 
(Sie  hat  die  Augen  geschlossen  und  sich  eng  an  Hermann  ge- 
schmiegt). 
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Hermann  (erschüttert). 
Mein  armes  Weib!  (Er  hebt  sie  in  die  Höhe.)  Wie  kann 
dein  Sinn  sich  so  verwirren  —  wie  kannst  du  glauben  — 

Maria 

(müde  den  Kopf  an  seiner  Schulter). 
Ich  weiss  es  ja,  jetzt  ist  es  noch  nicht  so  weit,  aber 
darum  gerade,  dass  es  nicht  werde!  '      "^ 

Hermann  (wiederholt  jedes  Wort).  '            i 

Dass  es  nicht  werde!  (Er  nimmt  ihren   Kopf  zwischen  ^-^ 

beide  Hände.)    Wenn    Fides    nun   fort    ist,    wirst   du  Ruhe  '/- 

und  Frieden  finden  und  das  Vertrauen  wieder  finden,  das  ^^ 
Vertrauen  zu  mir,  Maria? 

Maria. 
Verzeih',  verzeih',  Hermann!  ,  , 

Hermann. 
Antworte,  Maria! 

Maria.  ^     ," 

ja,  Hermann! 

Hermann 
(lässt  seine  Hände  sinken,  er  atmet  tief  auf). 
Und  Fides  geht  freudig.  -    ;' 

Maria  (schüchtern). 
Und  du,  Geliebter?  ,     * " 


Hermann. 
Ich?   (Er  schaut  ihr  in  die  Augen).   Ich  werde  nach  allen 


,„„..,. « 

Kämpfen  die  Sabbatruhe  bei  dir  finden,  Maria! 

Maria  (beseligt). 


Hermann ! 

(Der  Vorhang  fällt.) 
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^Jeue  Bühnenwerke 

aus    dem   öcriag    con  ^e^niann  Seemann  nadjfoiger 
in  ieipjig,  0ocTdjenTtr.  1. 

Dv^  Cahesbi  Kttafato»  8akura  8090.    Drama  aus 

der  japanifdjen  0eld)id)tc  in  5  Jlktcn.   m.  2  — 

Dn  ^tlbelm  Kleefeld,  Zum  18.  Januar  1701.  Gin 

^obcnjoilcrn-yefttpiel  oor  200  Jahren.  IH.  1,— 

frciberr  Carl  von   Cevetzow,  picrrots  Ceben, 

Cetden  und  Bimmclfabrt.  CTragiTdje  Pan- 
tomime in  7  Bildern  mit  begleitenden  öerfen. 
Preis  m.  2—  • 

Hlfred  fJoffig,  Die  Rod>rtaplcr.  Sdjaufpiel  in  3  Jlufjügen. 
Grftauffübrung  im  „al)eater  des  Cüeltens"  in 
Berlin  am  16.  Hpril  1902.    Preis  m.2,~ 

Robert  Rtemann,  BjSm   der  latktiig.      Gin   ger- 

manildjes    Ruiturdrama  in    4  Jlkten.      Erft- 

auffübrung   in   Dan}ig  am    27.  niärj   1902.  ;" 

Preis  m.  2.— 

Otto  RiemafA,  Die  epifodc.  Scijaurpiel  in  4  JIuf3ügen. 

Erftauffübrung  in  Gifena^  am  25.  rßär3  1902. 

Preis  rß.  2,—  > 

Ri AardSAaukaU  Vorabend.  Ein  mt  in  Vcricn.  ra.  2- 

^tlbelm    von    QdaolZf   Der  ßcficate.      muTtird)es 

Drama  in  1  Jlufjuge.     rßit  Ulappenjeidjnung 

von  ^ans  Ijeife.    Preis  Fß.  1,50 
Der  @art.    Drama.   HL  2,50 
Mein  f  ürft.    Gin  Jlkt.   m.  -.50 

fritz  8elten,  Der  f tedler-ßauer.  Gine  Bauerntragödie  *  / 

in  3  Jlktcn.    Preis  m.  2,—,  geb.  m.  3,—  / 


]^eue  gute  Romane  und  J^ovellen 

aus  dem  Oerlag  von  ^ermann  Seemann  ßad)folger 
in  £  e  i  p )  i  g ,  0oeld)enltr.  1 . 

Hrtbur  Hd^leitner,  ßergquellen.   Jlltes  und  neues  aus 
der  Jllpenwelt.    Br.  m.  3—,  geb.  m  4,— 
Der    forrtmerrias.      Eine    Waldgefi^idjte    aus 
Steiermark.    JliuTtriert  oon  Rid)ard  Boftert. 
Zweite  Jluflage.    Br.  ni.  3  — ,  geb.  m.  4 — 


;i^m::!:'v    ■;/;■■■    ■:--.''    ■•'■■■■  r      /-J-.^^'^Jfii'^f^W.^-'^^S:^^'^ 


Hrtbui»  HAUttncr,     Balali.    0erd)1d)tdn   aus   Berg- 

rcoicren.    0«b.  Itl.  2,$o 
f  amUte  CugmüUer.   3llultricrf  oon  RcinI).  Rarl.  • 

Zweite  Jluflage.    Bt.  m.  5—,  geb.  m.  4  — 
Ceute  vom  'f  lügelrad.    Roman  aus  dem  leben 

der  eifenbal)ner.    Br.  VH.  4—,  geb.  m.  5,— 
Huf  Cuxenrtetti.     ^ümoriltifdjer  Roman. 

Br.  m.  4—,  geb.  Itl.  i  — 

Sibylle  Hmf  eis,  )Sarzi89a.    Gin  Seelenproblem.    Xtl.  2,50 

Glfa  Hrcnijcff,  dtiTchulcl.    ein  modernes  rßäddbenbud). 
Zweite  Jluflage.    Br.  m.  2,50,  geb.  m.  3,50 

Cagebud)blätter  einer  Gmanzipierten. 

Br.  3,—,  geb.  4,— 

Mai'tba  Hsmus»    indiskrete    JMittcilungcn     über 
erfahrenes.     Br.  ITL  3,— 
Der  Ctebe  Caunen.    er3äl)iung.    m.  2,— 
Im  •prübling.    Grjäblung.    Itl.  2,— 

jfofcpb  ß^dicr,  Der  Roman  von  Criftan  und  ^folde.        ^ 

mit  Geleitwort  von  Satton  Paris,  aus  dem  Fran^öfitdxn 
übertragen  von  Dr.  Julius  Zeitler. 
Br.  ttl.  4,—,  geb.  ttl-  i  — 

JMaric  von  ßtebler-ßud^enreCt  Das  kleine  Modell 

und  andere  römifdje  Skijjen.    ttl.  l,50 

Viktor  Blütbgen,  Die  öpinttaten. 

Roman  aus  der  0egenwart     Br.  ttl.  3,—,  geb.  n2.  4,— 

Carry  ßrad^vogeU  Der  J^ad)fol9cr. 

Ein  Roman  aus  By)an).    Br.  m.  4,—,  geb.  112.  5,50 

^ratiz  ßrand»  Die  Zukunftalofcn.    €in  3ung-Cliener- 
Roman.     Br.  IH.  2,50,  geb.  TO.  3,50 

Rudolpb  ßraunc-Rofsla»  Der  Hrbeitateufel. 

Cljüringer  DorfgcId)id)tcn.  Br.  ni.  3,—,  geb.  ttl.  A  — 

Barry  ßrun,   ItalienifAe  Rcifefkizzcn.     m.  2,- 

O  alte  Burfd>enbcrrlid)keit!    Roman  aus  dem 
Studentenicbcn.      Br.  nj.  4,—,  geb.  ttl.  5,50 

Georg  ßufse  -  Palma,  Mord,  ©cfAiAten,  die  mein  ( 

Dold)  erzählt.    Br.  m.  2,50,  geb.  ttl.  3,50 

Hbcndfalter.     0eId)id)ten  der  Scbnfudjt. 
Br.  m.  2,50,  geb.  m.  3,50 

Hlpbon  feDaudet,  Mm  e.,  parifcr  Kinder  undMüttcr. 

Einzig  autoril.  Ueberfe^ung.    Br.  ttl.  3,—,  geb.  ttl.  4,— 

emile   Dürer,    Kadettentraume,     miiitärildje  $ki))en. 
Br.  ttl.  3,—,  geb.  4  — 

JMiAael  feuerftein,  'Jünglinge,    tti.  2,- 


i 


Ceonore  fvtif  Der  neue  6ott.    Roman  aus  der  Zeit 
rßofes.    2  Bde.    Br.  ä  m.  2,50,  in  I  Bd.  fleb.  m.  6,J0 

^ricdrid)  ■fncdriA^  Sd)wer  geprfift.    Roman. 

Br.  rn.  4 ,— .  geb.  Hl.  J  — 
Der  DSmon  des  Spiels.    Roman. 

Br.  ra.  3—,  fleb.  TO.  4 — 
Der  ©cbeimnisvoUe.    Roman. 

Bt.  Tti.  4,—,  geb.  rn.  5 — 
dtivergeffene  Sünden.    Roman. 

Br.  n2.  3—,  geb.  flL  4  — 
Creu  in  Ciebe.    Erjäblung.  Br. m. 3—,  geb.  m. 4 — 
deber  Klippen.    l)od}landsroman. 

Br.  ra.  3  — ,  geb.  IUI.  4  — 

6rdTnaiin  ©raefer^  Das  tdiUnbe  bUffe  jMSddten. 

eine  tlooelle.    VH.  2,50,  geb.  172.  3,50 

paul  B.  Bartwig,     Hls   wir  jung   waren  .... 

0etdj1d)ten.    m.  2,- 

Tcmer  von  Beidcnftam,  st.  ©corg  und  der  Drad>e. 

Ueberfe^ung  aus  dem  $d)wedifd{)en. 
Br.  ni.  2,—,  geb.  TQ.  3,— 

f/loviz  Bcrmailii^  pafTab.  erlebnifTe  einer  jungen  Seele. 
ra.2,50 

Cudwig  BivfAfeld,  Der  junge  fellner.   Gin  lunger 
mann  aus  gutem  ^auTe.    Br.  m.  2,50 

?XlUbelm  Bolzamer,   peter  JHodtler.     Die  6tWd)U 

eines  Sd)neiders.    Preis  brofd).  n2. 2,50,  geb.  JtL  3,50 
Xnge.  Ein  Jrauenleben.  Br.  111. 4,—,  geb.  ITl.  5,—  (3in  Drudi.) 
Der  beilige  Sebaftian.     Roman  eines  Prietters. 

Br.  ra.  3,—,  geb.  fll.  4,—  (3m  Drudi.) 

fclix  BÜbcl,  Xn  einer  Olintemadtt. 

eine  0efpenItergefd)id)te.   Br.  VH.  2,—,  geb.  m.  3,— 
Clnd  bStte  der  Ciebe  nid)tl 

Roman.   Br.  4,—,  geb.  Hl.  5,— 
Die  kleine  Konigin.  Cine  märd^enbafte  6eTd)id)te. 

Preis  ra.  1,50 
Der  SdYmetterlingskufs.    Tloüclle.    Br.  m.  2,— 

j^Iaria  Jiin\t\<hcht  Die  neue  Sva.  Br.  m.  2,50,  geb.  m.  3,50 
Hus  Hpbroditens  Garten.     2  Bde. 

Preis  pro  Bd.  m.  2,50.    (Erldjeint  im  Rerblt  1902.) 

3ubailt-Hho,  einfam.  JTutorifierte  Überlegung  aus  dem 
Tinnifd^en.     Br.  lü.  2.—,  geb.  ItL  3,— 

6ira  d'6rterre-KeeUng,  Der  pbilofopb  im  Stedt- 
kirren.    Jlutoril.  deutt^e  Jlusgabe. 
Br.  m.  3,—,  geb.  Hl.  4,— 

©uftav  KUtfAer,  DerRerrßofkapellmeirter.  Roman 
aus  dem  Rünftierleben  der  0egenwart. 
2  Bde.  br.  TO.  5,-,  in  1  Bd.  geb.  m.  6,50 


J... 


! 


Graf  Kospotb,  SAlofa  C(5mor«nd.    Roman. 
Bt.  ni.  4,—,  geb.  VH.  i,— 

Isolde  Kurz,  f  rutti  di  Mare.    Zwei  bumoriTtUdje  Cr- 
jäblungcn.    Br.  m.  2—,  g«b.  m.  ),— 
dtifcre  Carlotta.     nooclic.   Br.  Va.  2,—,  geb.  TO.  5  — 
6enerung,    fein    (Todfeind    und   6edankenfd)uld. 

3  Enäblungen.     Br.  fß.  4,—,  g«b.  fU.  },— 
■Florentiner  l^ovcUcn.     2.  Jlufl.    0«b.  m.  5,50 
XtaUenird)e  Brzäblungen.     6eb.  112. 5,50 

Die  Stadt  des  Cebens.    Sd^iiderungen  aus  der 
florentlnlfdjcn  Renaiffancc. 

I.  £oren)o  }l  Fllagniflco. 

II.  Der  mcdlctitd)«  TOufenl)©!. 

III.  Ca  bella  Simonctta. 

IV.  Der  Brutui  d«r  TOcdiceer. 
V.  Bianca  ßappello. 

Br.  ra.  5 ,-,  g«b.  PJ.  6,50 

franz    Kurz-eisbcim,    ßrettl-Steme.     Pbantafien 
und  Stimmungen, 

I.  eiaire  I)eliot.  2.  Saharet.  3.  Jlrmand  Sulllolan  und 
Petö  Jiranka.  4.  Dcta  t«\now.  5.  CTiti  Sidney.  6.  yvettt 
6u)lbcrt.  7.  £oie  Jullcr.  8.  Sada  yacco  und  anderes. 
Preis  m.  2,— 

frances  Külpe,  «lera  jVIinäjeff.  Kämpfe  einer  mäddjen- 
feele.     Roman.     Br.  fß.  3,—,  geb.  TO.  4,— 

f erdinand  Kürnbcrgcr,  Das  edjlofs  der  frevel. 

Roman.    2  Bände.    Br.  m.  5,—,  In  1  Bd.  geb.  HJ.  6,50. 

Oscar  Ccvcrttn,  Die  JMagirtcr  von  Ocftcras. 

£ln))g  autorif.  Ueber(el;ung  aus   dem  $d)wedifd)en. 
Br.  m.  2,50,  geb.  m.  3,50 

Otto  Cudwt^,  Die  Reitcrctbei. 

Cr)äl)lung  aus  dem  {Thüringer  Ooll<sleben.  mit  }abl- 
reldjen  }lluftr.  von  Crnft  Ijntrmann.    6eb.  VH.  6,— 

paul  und  Tictor  JVIargucrittc,  jScuc  frauen. 

(femmes  nouvelies).  ilutoriflerte  deutfd)e  Jlusgabe,  aus 
dem  yran}ölild)en  übertragen  oon  U.  Jridie. 
Br.  ra.  4,—,  geb.  11).  5,— 

Der  grofse  Krieg.    (Une  Gpoque).   Gin  getd)!d)tlid)er 
Romancyklus  aus  dem  Kriege  1870/71. 
I.  Der  Unftcm. 

(mt%)  2  Bd.,   br.  ä  ID.  2,50,  in  I  Bd.  geb.  m.  6,50 
3n  2  Bde.  geb.  ä  ID.  3,50 

Inge  JMarta,   and  du  follft  fru*tbar  fein! 

Präludium.    Hl.  2,— 
Der  SArei  nach  dem  Kinde.    112.  —,50 

Grete   JMeisel-Ress,    in     der    modernen     Caelt- 
anfdvauung.    Br.  112.  2,50 
■f  anny  Roth.     Eine  Jung-Srauengeldjidjte.    112.  2,50 


V 


^ilUam  f/Low\St  r^cuea  aus  ]Str9endUnd. 

Utopffd)er  Roman.    Br.  IB.  6,—,  fl«b.  Hl.  7,50 
Dte  6erd)tfhte  der  glänzenden  6bene,  aud) 
das  Cand  der  Cebenden  oder  das  Reid) 
der  ClnfterbUdven  genannt. 

Br.  ra.  3,—,  geb.  112.  4,-    Qm  Druck.) 

<Deorg  J^icdcnfübr,  f  rau  eva,  das  Bud)  unterer  Ciebe. 
Br.  m.  4  — ,  geb.  RL  5  — 

Carl  paul^  Das  Ceben.    Ski)}«n.    Preis  m.  2 - 

Gvtha  Rtedbera»  Drei  ^rauenleben.    Roman. 
Br.  ra.  4-,  geb.  fß.  5- 

ßetdebetmat.   $ki}3cn  aus  der  Cüneburgcr  l)t\d«. 

Br.  m.  3—,  geb.  m.  4  — 
63  war  einmal.     Roman.    Br.  m.  2,50,  geb.  n2.  3,50 

Karl  RoBlier,  Der  Ruf  des  Cebens.  Gine  er)äl)lung. 
rn.  2,50 

ßertba  Öatumy,  Das  ©anferl.  Eine  Wiener  0cfd)id)te. 
m.  r,- 

^fobannes  8 Alaf,Der JVarrundHnderes.  nooelllftildjes. 

ra.  2,50 

jManuel  SAnttzci»,  I.  Semefter.  Ein  Rinderbudj  für 
müttcr.     Jilullr.    3.  Jlufl.   Br.  m.  3,-,  geb.  XQ.  4,- 

Df.  ßetnrid)  von  Scboelev^  fremdes  @lüdt.  Gine 
oenejianifdje  nooelle.    Br.  m.  2.50 

^cnny  Q&)V9abtf  Im  feindUd)en  Ceben. 

Roman.    Br.  ni.  3,—,  geb.  112.  4,— 

Swald  @erbard  öeeliger,  Hn  der  Rtviera. 

Sresken  und  Jlrabesken.   Br.  lU.  5,—,  geb.  Hl.  4,— 
Ceute  vom  Cande.    $d)lefird)e  6efd>id)tcn. 
Br.  m  2,—,  geb.  Jü.  i  — 

flitz  8kowronnek,  Ulie  die  Beimat  ftirbt  und 
andere  6erd>id)ten  aus  IVlafuren. 

Br.  rn.  4,—,  geb.  Ui.  5,- 

Hmalte  8l{ram,  Knut  Candberg.  Die  0erd7id)te  einer 
ei)e.  Ginjig  oon  der  Derfalferin  autorif.  Uebcr- 
Te^ung  aus  dem  norwegiTdjen.    Preis  m.  2,— 

f  rau  Ines.     Grjäblung.     fß.  2,— 
Gebet  und  HnfeAtung.    er3ä|)lung. 

8ttg  8tig80n  (Hlfbild  JiQV«\\)f  Hus  dem  ]Sorden. 

erlcbnille.    Br.  m.  3,—,  geb.  VH.  4,— 

Culu  von   8trauf8-Comcy,    Bauern rtolz.     Dorf- 
geld)id>ten  aus  dem  tticlerlande. 
Br.  m,  3,—,  geb.  Vtl.  4,— 


Karl  ßans  8trobl>  HuseHlnden  und  Hbsranden. 

$k1))(n  tau  dem  Jllltag  und  pon  Drfiben.    Br.FQ.S,— 

Clnd  fteb',  fo  erwarte  id>  Dtd>I 

Skl))cnbud)  einer  reifen  £iebe.    Br.  VH.  3,— 

Die  TacUv-ßude.  £!n  Präger  Studcntcn-Rotnan. 
Br.  m.  3—,  geb.  171.  4 — 

Ottokar  Cann-ßerglcr,  Seine  IMajeftSt  das  Kind. 

Rldne  6efd)id)ten  oon  unfern  Kleinen. 
Br.  m.  3,—,  geb.  Hl.  4,— 

C.  Cefa,  CUir  Rerzlosen.     Roman.  Br.  J— ,  geb.  4,— 

C6on  de  Cinfeau»  Der  JVRtsiftjager.  Roman.  Cinjig 
autorlT.  Ausgabe.    Br.  m.  3—,  geb.  fH.  4  — 

^tlbelm   Uhdtt    Vor    den    Pforten    des    Cebens. 

üus  den  Papieren  eines  Drei^ig]äi}rigen. 
Br.  ra.  3- 

Tcra,  eine  für  Viele  I  Jlus  dem  (Tagebudje  eines  TOäddjens. 
10.  Jiufl.     rn.  2  — 

Teraltttcratur: 

Cbriftine  Cbalcr,  eine  jviutter  für  viele. 

Ein  Brief  an  die  ücrfallerin  üon  „Uera,  Eine  für  öiele!" 
2.  Jiufl.    m.  1- 

Jiuth  jemand:  eine  für  fi*  felbft.    Brief 
an  die  ücrfafferin  oon  „Cine  TOutter  für  oiele". 

m.\,- 

Terus,  Gincr  für  Viele.    Jlus  dem  (Tagebudje 
eines  rßanncs.    \n.  2  — 

G  . . .   G  ,  *  .f  €iner  für  Viele.     Wl.  1, — 

Cu  Tolbebr»  führe  uns  niAt  in  Verfudvung. 

0efd)id)ten.    Hl.  2,50 

Hlfons  ^atzlavoth^  Irma,  ©iebt  es  no*  Ciebc? 

m.  1,50 

Otto  ^eddigen^  Die  f  avoritin  des  Königs.  Ruitur- 
und  Sittengemälde  aus  dem  Jahrhundert  iud- 
wigs  XIV.     Br.  m.  2,-,  geb.  m.  3- 

Der  Raub  der  Odalishe,  Douelletten  u.  Skijjen. 
Br.  m.  3,—,  geb.  Hl.  4,— 

Hugurt  ^eirsU   Id>—  Du:  «Kr. 

Ein  J1u$fd)nitt  aus  dem  Ciebesleben.   Hl.  i  — 

Betiry  ^enden^  Die  Cote.  Eine  JIrtiftengefdjidjte. 
Br.  m.  2,50,  geb.  m.  3,50 

%  C*  ^indbolz^  Das  neue  Ceben.  Ein  moderner  Roman. 
Br.  m.  2,50,  geb.  Vfl.  3,50 


6*  ^olf-RabCt  8d>'^odan  Singb.   Roman  e\ne$  ^indul 
Br.  m.  3—,  8«b.  112.  4,— 

paul  Ziffcrcr,  Der  kUinc  Gott  der  Caelt.    Roman- 
dldjtung.    Br.  Fß.  3,—,  %«b.  V(l.  4,— 


jSeue  Cyrik 

aus  dem  Oerlage  oon    ^ermann   Seemann   ßad}folger 
in  Xeipjtg,  0ocfd)enftr.  I. 

Marie  Cutfe  Bedter»  Sonnenhiiider. 

ni.  2,—,  Cicbbaberausgabc  auf  Büttenpapier  HI.  4,— 

JAax  Beyer,  CiAtcr.    Poefien.    m.  2.50 
jMarte  von  Biebler-Buchenreet  Ctbellen. 

Br.  m.  2-,  geb.  lH.  3,50 
e.  von   Bülow,  Reime,     m.  2,50 

ßans  febUd^lag,  JSfad»  feierabend.    öerfe.      112.2.50 

kalter  H.  Knoop,  Stierfed)ter.     IH.  1 — 

Isolde  Kurz,  6edid)te.    iii.  Auflag«,   m.  4.- 

GedenkbUtt   zu   BodtUns    Cotenfeter.     fßit 
Zcidjnung  oon  Bildl)aucr  Roemer  in  Jloren). 

112.  -.50 

Ca  jVIara,    Xm    Cande  der  Sehnrud>t.     Ein   0icerone 
durd)  italild)e  Runft  und  llatur  in  Verlen. 
Br.  H2.  2.50,  in  Icdcr  geb.  mit  0ol(lfcl)nitt  n2.  4.— 

paul  JNIongre,  ehrtafen.    ra.  3.- 

IMufenalmanad)  der  ßod^fd^üler  JMünd^ens  1901. 

herausgegeben  im  üuftrag  des  JlusfdjuIIes  für 
den  niutenaimanad)  oon  Dr.  ßanns  F)olz- 
rd)uber  1901.    m.  2.50 

Rtd)ard   Sd^aukal,  pierrot  und  Colombine.     mit 

Bud)Id)mudi  oon  Öogeler-Clorpswede.    m.  3.— 
Das  Bud)  der  Cage  und  Cräume. 

Vcrbeffcrtc  und  dur(5  neue  0edid)te  oermebrte  II.  Jluflag« 
mit  dem  Bild  des  Jlutors.  112.  3.50 

Wilhelm   von   Sd^olz,  BobcnhUngen.     Eine  Zeit  in 
Bildern  und  0ettalten.    112.  2.50 
Der  Spiegel.    112.  2,50 

6rnst  8d)Ur,  Dtd)tungen  und  Gefänge.     112.  3.- 

ßeinrid)  8ptero,  6edtd)te  des  Olanderers. 

Br.  112.  3.50,  geb.  112.  4,50. 


(';a  u\;'j!:;ii?.,J,;"  ;.;.;,•■..,■■„,  .     -  ,■        ,   ,       ,,     ■  -f        ■.  ,    ,\    ,/;.,.;  ._    .;  ■  ,,■.-_;;.'    ■-_.:.^-;  ii^s^fäii^iji- 


Culu  von  Straufs-Comcy,  ßalUden  und  Cteder. 

Br.  m.  2,50,  geb.  m.  3,50 
C«  Ceja,  Verfe.    m.  2,50 

JMaX  7.  Slolff,  Canz  der  6edanhen.    öcdldjte. 

Br.  m.  3,-,  aeb.  m.  4,50 


Vornebtne  Gefchenklttteratur  und 
pracbtwcrkc 

aus    dem    üerlag    von   ^ermann  Seemann  ßacbfolger 
in  ieip)ig,  ßoeldjenftr.  1. 

Hpulejus»  Hmor  und  pfyAc.  Ein  rßärdjen,  ins  Deutfdje 
übertTagen  üon  Profeffor  Dr.  Eduard  Horden,  mit 
Bildern  von  ttlalfer  CTiemann.    6cb.  m.  6,— 

JMari«  Cuifc  ßedter,  Der  Canz.  mit  ca.  lOO  Bei- 
lagen und  CTeftbildem.  Br.  m.  8,-  in  oornebmem 
6efd)cnkband  Fß.  10.— 

^ofeph  ßedicr,  Der  Roman  von  Criftan  undlfoldc. 

rßit  Geleitwort  oon  0afton  Paris,  aus  dem 
Jranjöfifdjen  übertragen  oon  Dr.  Julius  Zeitler. 
rßit  ta.  150  Uollbildcrn,  (Teftilluftrationen  und 
Zierleiften  geld^mückt  oon  Robert  Engels. 
Preis  in  oornebmem  0efd)enkband  fß.  18, — . 
Xicbf)aber  -  Jlusgabe  (50  numerierte  Ejempl.) 
geb.  rn.  50,—.  (Tcftausgabe  ol)ne  Bilder  mit 
Öeleitwort  oon  6afton  Paris.  Br.  PI.  4, — , 
geb.  m.  5,— 

3n  der  beliebten  Sammlung  der  Uluftrtci'tCll  Glzcvicr- 

Husgaben   find  bis  Je^t  folgende  Bände  erfdjienen: 

Cbamiffo,  Peter  Sdjlemil)!.    Jiluttriert  oon  ^ans 
ioofdjcn. 

Reine,  Die  ^arjrcife.  Jlluftriert  oon i u d w i g  St i 1 1 er. 

Rauff ,  Bremer  Ratskeller.   Jlluftriert  oon  .H  d  c  I  b  er t 
Hiemeyer. 

8hakerpeare,  Romeo  und  Julia.     Jliuftriert  oon 
iudwig  Stiller. 

Klafrifd^e    Balladen.       Jlluftriert    oon    ^ans 

iooId)en. 
€id>endorff,  G^augenic^ts.    Jlluftriert  oon  ^ans 

ioofdjen. 
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3lluftricrt  üon  ^ugo 

3IIuftricrt  oon  ^ugo 

Jlluftriert  oon  ^ans 

JlluTfTicrt   (jon  ^ugo 

Jlluftricrt  uon 


Cerring,   tUlnna   oon   Bamt)clni.     Jlluttrkrt  oon 

JJdcibcrf  nicmcyer. 
©oetbc,   JauTt,   I.  Cell.      Slluttricrt   oon  ^ugo 

Jlin^cr. 
©oetbe,   yautt,   IL  Cell.     JlluTtriert    von   Rarl 

Stord).  Beide  (Teile  in  1  Bd.  geb.  TO.  5,— 
Cenau,  6edidjte.  Jiiuftriert  oon  ^uflo  Jünger. 
Roffmann,  Jri.o.Scuderi.  Jiiultricrt  oonfR.  £00  fe 

und  R.  B Offert. 
Sd)tUer,  6edid)te.    Jiluftriert  «on  S.  w.  Sali  würk. 
abUtid,  6cdidjte.    Jliuftricrt  von  R.  Bofferf. 

Bcbbel,  rßuttcr  und K.ind.  Jiluftricrt  «on  G.Iieber- 

mann. 
6oetbe,  ^ermann  und  Dorotbea.    Jliuftriert  oon 

^ugo  Jünger. 
Ccririyfon,   Enod)  Jfrden. 

Jünger. 
Goetbc,  Klertbers  leiden. 

Jünger. 
CQettbrecbt,  Religiöfe  iyrik. 

ioofd)en. 
peterfen,    Die   3rrlid)ter. 

Jünger. 
Sd)r5tcr,  Hlinnefangs  Rofenjeit. 

^ugo  yiin^er. 
Beine,  Bud)    der   iieder.     Jlluftrierf  oon  ^ugo 

Jünger. 
Byron,  lHanfrcd.     3lluftriert  oon  ttlalter  CTie- 

mann. 
Rüdtert,    £iebesfrüi)lin9.     3iiuftriert    oon   ^ugo 

Jünger. 
Sbakefpeare,  Sommernadjtstraum.    Jiluftriert  oon 

"Walter  Cieniann. 
fouque,  Undine.    Jiluftriert  oon  R.  Boffert. 

Cudwig,  JRus  dem  Regen  in  die  Craufe.    Jiluftriert 

oon  e.  iicbermann. 
Bauff,  Die  Bettlerin  00m  Pont  des  Jfrts.    Jlluftriert 

oon  $.  oon  Sallwürk. 
Sbakefpeare,  Das  ttlintermärdjen.    Jlluftriert  oon 

CI.  (Ticmann. 
Bumett,  Der  Kleine  iord.     3!luftricrt  oon  S.  0  on 

Sallwürk. 
Vo89,  Xuife.    Jlluftriert  oon  (2.  Baworowski. 

Preis  für  den  in  rotes  Saffianleder  gebundenen  und  mit 
6oldfd)nitt  oerfel)cnen  Band  Hl.  3,— 

^olfgang  von  ©octbc»  ReCnckc  fudis. 

mit  5a|)lreid)cn  naturgetreuen  Jlluftrationen  oon 
5erm.  Sdjüfsler.    6cb.  m.  4 — 
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Otto  ©rautoff.  Die  entwtdtlung  der  moderiien 
ßudikunrt  in  Deutrd)tand.  WIM  3at)lretd)en 
farbigen  CTafcln,  Beilagen  und  {TcftiiluttTationcn. 
Br.  m.  7,50,  geb.  ül.  9,- 

?ntlb*  Rauff»  Zwerg  ISafe.  Xnirdjen  mit  Bildern  «on 
öalter  (Tiemann.     Eieg.  geb.  Wl.  4. — 

o.  C  H.   Doffmann,   Cebensanrid>ten  des  Katers 

Murr.     Reidj  iliuflr.  v.  €rnft  £iebermann. 
0cb.  m.  4 - 

JMax  KUngcrs  Beethoven,  mit  8  l)elio9raoürcn, 
15  Beilagen  und  Jlbbildungen  im  CTefl.  (Tcft 
üon  Elia  Jlfenijeff.  Eicg.  geb.  m.  20,—.  Xiebb-- 
Jlusgabe  in  Xeder  geb.  rß.  50,— 

Otto  Cudvoiq,  Die  Reiteretbci.  Crjäblung  aus  dem  CEbü- 
ringer  CJolbsieben.  n2it  }lluffr.  von  Crntt  liebermann. 
0cb.  m.  6- 

prof.  Dr.  <Ö[[tUtam  ]>IarsbaU,  Rerm  6rillens 
Cbaten  und  'pabrten  zu  Cdafrer  und  zu 
Cand.  Dem  yranjölifdjen  des  Dr.  Grneft  (Zande3c 
naci)er)äl)lt.  Reid)  illuftriert  mit  Originall)oI)- 
fdjnitten  üon  ß.  Renard.  Preis  brotd).  fß.  3,—, 
cleg.  geb.  PI.  4, — 
Die  Cbairperre.  (tragifd)  abenteuerlidje  6efd)id)ten 
eines  Jnfektenoölkdjens.  Dem  3'ran)önid)en  des 
Dr.  Erneft  (Zande}e  nad)er}äl)lt.  Reid)  illuftriert 
mit  Originalbol)fcbnitten  oon  £.  Renard.  Preis 
brofd).  m.  3,—,  eleg.  geb.  HJ.  4,— 

F>ans  JNIerian,  lUuftrierte  Gcfebiebte  der  J^uKk  im 
19.  ^abrbundert.  Prad)twerk  mit  )ai)lreid)cn 
Beilagen  und  Jlluftrationen.    eieg.  geb.  tu.  15,— 

Rchtor   C.  öl.  pCtcr,  Die  Cierwelt  im  Cid)te  der 

Dichtung.     Gin  6cfd>enkbud)  für  (Tierfreunde, 
niit  )abireid)en  Jlbbildungen.  Br.tT2.3,— ,g«b.n2.4,— 
Dr.  jfeanCom98ponreUKabinettrtüdteder)\Ieir9ner 
porzellanmanufaktur  von  Johann  ^loadtim 

Kandier.  Pradjtwcrb  in  4»  Jormat  mit  3ablreid)cn  Bcl- 
lagen  und  deftbildem. 

Die  HbteikirAe  zu  Hmorbad),  «in  Pradjtwerk 
deuttd)er  Rokokokunft.  rßit  3  Ceftbildern  und  40  iicbt- 
dru*tafeln.    Joi.    3n  fHappe  FTl.  50,— 

Dr.jfwUu9Togcl,6oethe8  Ceipziger  Studentenjahre. 

ein  Bilderbud)  )u  „Did)tung  und  Clabrbeif-     2.  Jlu$gabe. 
eieg.  geb.  fü.  4,  - 

jfobn  Judi  Tricslandcr,  Variete.  12  Runftblätter 
auf  Japankarton  in  eleg.  TOappe.     m.  6  — 
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